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Eierverteilung.
Treibriemen für die Landwirtſchaft.

Tageschronik
Der Kaiſer über den Krieg mit England.
Rücktritt des bulgariſchen Kabinetts.
UBootbeute: 30 000 Br.-R.-To.
Beginnende Räumung von Paris.
Ein neuer Friedensfühler Clemenceaus.
Beginn des deutſchfranzöſiſchen Gefangenentransportes,
England zieht die 50jährigen ein.
Wachſende Aufſtandsbewegung der Donkoſaken.
Japaniſches Eingreifen in die ſübdchineſiſche Aufſtands-

vwewegung.
Peru beſchlagnahmt deutſche Schiffe.
Zuſpitzung der Parlamtskriſe in Oeſterreich ſ. Beil.).
Der Veſuch des Reichstages in Hamburg. Eine Rede

Ballins gegen die Zwangswirtſchaft.

Heeres und Flottenhericht.

Rege Erkundungstätigkeit an der ganzen
Weſtfront. Neue Schlappe der Ameri-

kaner bei Xivray.
Großes Hauptquartier, 17. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Rege Erkundungstätigkeit führte an vielen Stellen der
Front zu heftigen Jnfanteriegefechten. Südweſtlich von Ypern
und beiderſeits der Somme lebte die Gefechtstätigkeit am
Abend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Kampffelde ſüdweſtlich von Noyon nahm die

Artillerietätigkeit am Abend an Stärke zu. Zwiſchen Ourcq
und Marne machten wir bei örtlichen Unternehmungen 120
Gefangene.

Die Geſchütz beute aus unſerem Vorſtoß zwiſchen
Montdidier und Noyon hat ſich von 150 auf mehr als
300, dabei ſchwerſtes Kaliber, erhöht. Die Beute an Maſchi-

engewehren beträgt weit über 1000.
Heeresgruppe Gallwitz.

Zwiſchen Maas und Moſel fügten wir den Ameri-
Zanern durch Vorſtoß beiderſeits von Xivr ay Verluſte zu
ſand zerſtörten ihre Stellungen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Erkundungsabteilungen holten in den Vogeſen und im

e d g au Gefangene aus franzöſiſchen und amerikaniſchen
n

Geſtern wurden 8 feindliche Flugzeuge und
BFeſſelballone zum Abſturz gebracht.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

8 7 42Großes Hauptquartier, 16. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Südweſtlich von Merris und nördlich von Vethune
wurden engliſche Teilangriffe, bei denen der Feind weſtlich von
Locon in unſere vorderen Linien eindrang, im Nahkampf
abgewieſen. An der übrigen Front blieb die IJnfanterietätigkeit
au Erkundungsgefechte beſchränkt. Der Artilleriekampf lebte
ſen Abend nördlich der Lys nördlich der Scarpe und beider-
eits der Somme auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Kleinere Jnfanteriegefechte auf dem Kampffelde ſüdweſt

lich von Noyon.
Südlich der Aisne dauerte erhöhte Gefechts-

tätigkeit an. Starke Angriffe der Franzoſen gegen Dom-
miers wurden durch Gegenſtoß auf der Höhe weſtlich von Dom
miers zum Scheitern gebracht. Ebenſo brach ein gegen unſere
Linien am Walde von VillersCotterets gerichteter An
griff verluſtreich zuſammen.

Leutnant Menkhoff errang ſeinen 34. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

7 750 000 Tonnen nene Ubootbente.
2 Truppentransporter verſenkt.

Berlin, 16. Juni. (Amtlich.) Deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Unterſeeboote verſenkten im Mittelmmer fünf

KreisblattAnzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 0 Pf.
eine Anzeigenlaufende Bezugezeit Vierteljahr bezw. Monat wird von Beziehern auf kleins

für Orts u.
aushalt und Familie betr., 20 Pf. Die Quittung für die

Anzei ahlu e nommen. Schwieriger Satz wird angemeſſenerh. ſelig e re 75 Pf. Ziferge Sühr und Portoaus

Kreis Merſeburg

Dienstag, den 18. Juni 1918.

Dampfer und neun Segler, zuſammen rund 22 000
Unter den verſenkten Dampfern befand ſich der

engliſche Truppentransportdampfer „Hedſowe
Caſtle“ (9737 Br.-R.-To.).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 15. Juni. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee-
boote, Kommandant Kapitänleutnant Remy (Walter), hat
neuerdings im Atlantiſchen Ozean 3 Dampfer mit zuſarnmen
über 28 000 Br.-R.-To. vernichtet, und zwar den mit vier
15,2 Ztm.-Geſchützen bewaffneten amerikaniſchen Trup-
pentransporter „Präſident Lincoln“ (18 168 Br. R.-To.)

und die bewaffneten engliſchen Dampfer „Begun“ (4646 Br.
R.-To.) und „Carlton“ (5262 Br.-R.-To.)

Die militäriſche Beſatzung des „Präſident Lincoln“ beſtand
aus 40 Offizieren und ca. 650 Mann der
außerdem befanden ſich noch 20 Offiziere und Mannſchaften der
Armee an Bord, die nach Amerika zurückbefördert werden ſollten.
Vermutlich iſt der größte Teil der Beſatzung bei der
Verſenkung des Schiffes umgekommen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die feier des Regierungsfubiltäums
des Kaiſers

im Großen Hauptquartier
Berlin, 15. Juni.

Der Kaifer verbrachte den heutigen Jahrestag ſeines
Regierungsantrittes zuſammen mit dem Kronprinzen
und dem Prinzen Heinrich im Großen Hauptquartier.
Hierbei wurden folgende Reden gewechſelt:

Anſprache Hindenburgs:
Eure Majeſtät bitte ich als älteſter vor dem Feinde ſtehen

der preußiſcher Feldmarſchall meine und des Feld heeres
ehrfurchtvollſten Glück- und Segenswünſche zu dem
heutigen 30jährigen Jahrestag des Regierungsantrittes aller
untertänigſt zu Füßen legen zu dürfen.

Wenn Preußen- Deutſchland in den erſten 26 Jahren
dieſes Zeitraumes ſich trotz aller Ränke ſeiner Gegner des
goldenen Friedens erfreuen, und wenn es einen glän-
zenden Aufſtieg in allen Werken des Friedens nachweiſen
durfte, ſo dankt es dies der weiſen Fürſorge ſeines
Königs und Kaiſers, und wenn nunmehr ſeit faſt vier
Jahren Volk und Heer einen bisher in der Geſchichte noch nie
mals in ſolchem Maße geforderten und erbrachten Beweis
ihrer Stärke und Lebensberechtigung einer Welt
von Feinden gegenüber vorzulegen vermögen, ſo danken ſie dies
wiederum ihrem allergnädigſten und königlichen Kriegs
herrn, der unermüdlich über die Schlagfertigkeit des Heeres
gewacht und ſie mit weitem Blick gefördert hat. Einem Volke
von ſolcher geiſtigen, ſchöpferiſchen und ſittlichen Kraft wollen
Neider einen Platz an der Sonne nicht gönnen. Hat ſich doch
der engliſche Premier miniſter erſt kürzlich erdreiſtet,
das mannhafte Ringen Deutſchlands unter Eurer Majeſtät er
habener Führung gegen die Erdroſſelungsverſuche der Entente
eine bösartige Krankheit, eine Peſt zu nennen, die ausgerottet
werden müſſe.

Eure Majeſtät erweiſen an dem heutigen Gedenktage dem
Generalſtabe, der Verkörperung des einheitlichen deutſchen Hee
res, die hohe Ehre, in ſeiner Mitte zu weilen. Da verbinden
wir mit unſerem ehrerbietigſten Dank die alleruntertänigſte
Bitte, in dieſer Feſtſtunde, während welcher Deutſchlands Söhne
fern in Feindesland mit Begeiſterung dem entſcheidenden
Kampfe entgegenziehen, auch mit in deren Namen das Ge
lübde unverbrüchlicher Treue bis in den Tod
erneuern zu dürfen. Möge der alte Wahlſpruch „Vorwärts mit
Gott für König und Vaterland, für Kaiſer und Reich“ dahin
führen, daß Eurer Majeſtät nach ſieggekrönter Heim-
kehr eine lange Reihe geſegneter Friedensjahre beſchieden
ſeien, umgeben von der Liebe und dem Vertrauen
eines in ſchwerer, aber auch großer Zeit bewährten Volkes.
Das walte Gott!

Unfere ganze Arbeit, all unſer Denken und Tun gelte dieſem
erhabenen Zwecke. All unſere unbegrenzte Liebe, Treue und
Dankbarkeit und Ehrfurcht für unſeren Herrn faſſen wir zuſam-
men in den Ruf: Unſeres preußiſchen Königs und des Deutſchen
Reiches kaiſerliche Majeſtät Hurra!

Die Antwort des Kaiſers.
Eure Exzellenz bitte ich, aus tiefbewegtem Herzen meinen

Dank für den Glückwunſch entgegenzunehmen. Sie haben der
Friedensjahre gedacht. die dieſen aroken Exeianiſſen voraus-
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gingen, 26 Jahre ſchwerer, aber lohnender Arbeit, obwohl ſie
in politiſcher Hinſicht nicht immer erfolgreich
ſein konnten und Enttäuſchungen brachten, ſo war doch Erholung
für mich die Beſchäftigung mit meiner Armee, ihrer Fortentwicke.
lung und das Streben, ſie auf der Höhe zu halten, in der ſie mir
mein Großvater übergeben hat. Der nunmehr einſetzende Kri
läßt mich dieſen Tag in Feindesland feiern, und da kann ich
ihn nirgendwo beſſer feiern wie unter dem Da
Eurer Exzellenz und Jhres treuen hochbegabten Mit
arbeiters und des deutſchen Generalſtabes.

Als in der Friedenszeit in der Vorbereitung meines Heeres
für den Krieg allmählich die alten Kriegsgefährten meines Groß
vaters dahinſtarben, und als allmählich der Horizont um
Deutſchland ſich verfinſterte, da hat wohl mancher Deutſche und
nicht zum mindeſten habe ich gehofft, daß Gott uns in dieſer Ge
ahr

die rechten Männer zur Seiteſtellen
werde. Die Hoffnung hat uns nicht getäuſcht. Jn Eurer
Exzellenz und dem Herrn General hat der Himmel dem Deut
ſchen Reiche und dem deutſchen Heere und unſerem Generalſtab
die Männer geſchenkt, die dazu berufen ſind, in dieſer großen
Zeit das deutſche Volk in Waffen in ſeinem

Entſcheidungskampfe um die Exiſtenz
und Lebensberechtigung zu führen und mit ſeiner Hilfe den
Sieg zu erzwingen.

Das deutſche Volk iſt beim Ausbruch des Krieges ſich nicht
darüber klar geweſen, was dieſer Krieg bedeuten wird. Jch
wußte es ganz genau. Deswegen hat mich auch der erſte Aus
bruch der Begeiſterung nicht getäuſcht oder irgendwie in meinen
Zielen und Erwartungen eine Aenderung hervorbringen können.
Jch wußte ganz genau, um was es ſich handelte, denn der Bei
tritt England bedeutete einen Weltkampf, ob
gewollt oder nicht. Es handelte ſich nicht um einen ſtrategiſchen
Feldzug, es handelte ſich um einen

Kampf um zwei Weltanſchauungen.
Entweder ſollte die preußiſch-deutſch- germaniſche Weltan

ſchauung, Recht, Freiheit, Ehre und Sitte in Ehren bleiben, oder
die angelſächſiſche, das bedeutet dem Götzendienſt
des Geldes verfallen. Die Völker der Welt arbeiten als
Sklaven für die angelſächſiſche Herrenklaſſe, die ſie unterjocht.
Dieſe beiden Anſchauungen ringen miteinander und da muß

die eine unbedingt überwunden
werden. Und das geht nicht in Tagen und Wochen, auch nicht
in einem Jahre, das war mir klar, und da danke ich dem Him
mel, daß er Eure Exzellenz und Sie, mein lieber General,
mir als Berater zur Seite geſtellt hat. Daß das deutſche Volk
und Heer Volk und Heeriſtjajetzt dasſelbe
zu Jhnen voll Dankbarkeit hinaufblickt, brauche ich nicht zu
ſagen. Ein jeder draußen weiß, wofür er kämpft, das gibt der
Feind ſelber zu, und infolgedeſſen werden wir den Sieg er
ringen, den

Sieg der deutſchen Weltanſchauung,
den gilt es.

Ich trinke mein Glas auf das Wohl der hohen Führer
meines Heeres, des Generalfeldmarſchalls und des geſamten
deutſchen Heeres. Hurra!

Pom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Des Kaiſers Dank an den Kronprinzen.

Gewaltige Lufterfolge im Monat Mai.
Berlin, 16. Juni. Jm Zuſammenhang mit unſ

ſiegreichen Schiachten auf der Erde ſteigerte ſich im Monat
der Kampf in der Luft zu ungewöhnlicher Heftigkeit. Ueber
legene Verwendung und höhere Tüchtigkeit brachten den deut
ſchen Luftſtreitkräften gegen einen zahlenmäßig ſtärkeren Feind
Erfolge von noch nie erreichter Größe. Jm ganzen ver loren
unſere Gegner durch unſere Kampfmittel 413 Flug
zeuge und 27 Feſſelballo ne 993 dieſer Flugzeuge
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leben in unſeren Beſitz die anderen wurden jenſeits unſerer
Linien völlig zerſtört zum Abſturz gebracht. An dieſen Erfolgen
ſind unſere Flieger mit 353, unſere Abwehrgeſchütze init 60 Flug

ugen beteiligt. Außerdem wurden 18 Flugzeuge jenſeits un
er Linien r beſchädigt zur Landung davon

12 durch unſer Abwehrfeuer von der Erde. s weiteren fielen
bei dem ſiegreichen Vordringen unſerer Tuppen an de Aisne und
Marne zahlreiche feindliche Flugzeuge unverſehrt oder beſchädigt
in unſete Hand. Was der Luftmacht unſerer Feinde außer
dieſen nachweisbaren Verluſten durch die zahlreichen Angriffe
unferer Bombengeſchwader, die im Monat Mai über
800 000 Kg. Sprengſtoff abwarfen, in ſeinen Flug-
käfen an Schaden zugefügt iſt, entzieht ſich unſerer Feſtſtellung.

Die große Bente der Armee Hutier.
Berlin, 15. Juni. Das unüberſichtliche, durch waldreiche Schluch-

ten zerriſſene Gebiet der gegenwärtigen Kämpfe bringt es mit ſich,
daß die zahlenmäßige Feſtſtellung der Beute nicht ſo raſch erfolgen
kann als ſonſt. Ständig laufen neue Meldungen ein über
erbeutetes Material und Geſchütze. Jn einer einzigen
Schlucht ſüdlich Laſſigny ſtehen acht Batterien ſchwererer
Kaliber von 22 bis 27 Zentimeter. Geſchütze neueſter Art aus
dem Jahre 1917. Geſchützlafette und Protze ſind mit breiter arm
dicker Vollgummibereifung verſehen und werden von großen Zug-
motoren bewegt. Die Geſchützſchlöſſer, alle Verſchlüſſe und Ziel-
einrichtungen ſind völlig unverſehrt. Munition iſt zahlreich
in Unterſtänden aufgeſtapelt. Jn der gleichen Schlucht be-
findet ſich weiter rückwärts ein 17 Zentimeter-Geſchütz neueſter Art.
An den Hängen der anderen Schluchten ſtehen viele 7,5 Zentimeter-
Feldkanoen, zum Teil batterieweiſe, zum Teil einzeln. Jhreroten liegen zumeiſt mitſamt Beſpannung und Bemannung zu-

ſammengeſchoſſei in den Hohlwegen. Ueberall auf dem Gelände
jindet man Maſchinengewehre in Mengen zerſtreut. Auch
der Bergung der großen Beſtände an erbeuteter Munition jeglicher
Art und an Pioniergerät wird noch lange Zeit in Anſpruch nehmen.

Die ſchweren Opfer der Franzoſen.
Berlin, 15. Juni. Die großen Erfolge der Armee Hutier

zwiſchen Montdidier und Noyon haben eine wefentliche Li-
nienverkürzung und Verbeſſerung erzielt. Der Feind
iſt in den Grund hinabgeworfen, während wir von den eroberten
Höhen aus ſeine Stellungen weit überſehen. Die Armee Hutier
kann ferner heute ſchon aufs neue eine ſchwer ins Gewicht fallende
Schwächung der feindlichen Kräfte fuür ſich buchen.
Große Mengen franzöſiſchee Leichen liegen in dem heißumſtrittenen
Gelände. Dagegen erſcheinen unſere Verluſte unverhältnis-
mäßig gering. Die Gefangenenzahl muß in Anbetracht
des geringen Frontabſchnittes ebenfalls als ſehr hoch bezeichnet
werden. Die Artillerie Munition-, Maſchinengewehr- und Mate-
riglverluſte des Feindes ſind ſehr bedeutend. Aufs neue hat das
franzöſiſche Volk hier ungeheure Blutopfer vergebens
gebracht. Diesmal kann die franzöſiſche Heeresleitung die Nieder
lage nicht mit dem Ueberraſchungsmoment bemänteln, da einwand-
frei feſtgeſtellt wurde, und auch in der franzöſiſchen Preſſe zugegeben
ift. daß der geplante deutſche Angriff tagelang vorher dem Feinde
bekannt war.

Die Bedentung von Compiegne.
Berlin, 15. Juni. Die ſtrategiſche Bedeutung von Compiegne

als Verſammlungs und Aufmarſchgebiet zu Angriffen gegen die
deutſche Flanke war untrennbar verbunden mit dem Höhen-
maſſiv ſüdweſtlich Noyon. Dieſes iſt jetzt völlig in deut
ſicher Hand. Damit iſt das Aufmarſchbecken von Com-

iegne, das unter ſtändigem deutſchen Artilleriefeuer liegt, für dier oſen wertlos geworden. Die franzöſiſche Heeresleitung
wußte, warum ſie ihren Truppen den Befehl gab, in den nun ver-
korenen Stellungen bis zum letzten Blutsiropfen auszuhalten. Zur
Wiedereroberung der Höhenſtellungen warf ſie ihre beſten Di-
viſionen in den Kampf. Um jeden Preis ſollten ſie die ver
lorenen Stellungen wiedernehmen. Aber Diviſion auf Diviſion
drannten in immer aufs neue wiederholten Gegenangriffen zur
Schlacke aus. Die Ausſagen der eingebrachten Gefangenen der ver
ſchiedenen Truppenteile im ganzen ſind es über 15000 Mann
mit mehr als 400 Offizieren haben einwandfrei ergeben,
daß die Franzoſen vom 9. Juni ab mehr als das Doppelte
an Truppen in den Kampf geworfen haben, als urſprünglich
in der ſtark beſetzten vorderen Front ſtanden. Die Reſte der fran
öſiſchen, im Raume zwiſchen Montidier und Noyon eingeſetzten
ſiviſionen dürften kaum mehr noch als Rahmen zur Neuaufſſtellnng

in Betracht kommen.

„Die Entente muß unterliegen.“

Ein neutrales Upteil.
Vern, 16. Juni. Jn einer Beſprechung der Schlacht bei

yon ſchreibt das „Berner Tagbl.“: Die Franzoſen erklären, mit

der Art Paris wäre der Krieg nichtentſchieden. “But, dann iſt er auch nicht entſchieden, wenn
es den Deutſchen nicht gelingen ſollte, die Hauptſtadt einzu
e Aber dieſer Krieg wird doch einmal entſchie-
en und zwar zugunſten der Mittelmächte wenn

merikaner wirklich und wahrhaftig den Gang wagen
a ſelbſt zum Schluß noch zerſchmettern laſſen. Nicht

itz von Paris entſcheidet den Krieg, ſondern die Zer-
mürb ung der amerikaniſchen Kampfkräfte, und ſie wird un-

ic n, wenn die Ententediplomaten nicht vorher
Geht die Offenſive in dieſem

II

gewieſen werden, daß die Entente mitſamt den
merikanern unterkiegen muß. Es liegt einzig in

v Hand das Unheil noch vechtzeitig abzuwenden und einzu

Räumung von Paris.
Juni. Es verlautet, daß ein großer Teil der

chen Archive und Schatzkammern aus Paris
am 13. Juni abtransportiert ſei.

Die „Daily Mail meldet aus Paris: Der Auszug der
Bevölkerung dauert an, obwohl er in den letzten

etwas geringer geworden iſt. Jn den letzten drei
ochen ſind über 120 000 Perſonen ausgezogen, ſeit

T Beſchießung von Paris durch weittragende Geſchütze im
ganzen 240000.

Ein neuer Friedensfühler Clemenceaus.
Genf, 15. Juni. Die „Homme Libre“ vom letzten Don

uerstag fordert in einem zweiten Artikel zur Friedensfrage
eutſchland auf, den Alliierten ſeine Friedensbe

dingungen bekannt zu geben. Eine Dis kuſſion über

J

nachſichtig ſein, bis zum ſiegrechen Ende, das vielleicht noch in
weiter Ferne liegt, an dem wir aber nicht zweifeln können.

einen gerechten und dauehaften Frieden ſei Frankreich s
Wunſch. Frankreich fei bereit, von Deutſchland die Vor
ſchläge zu hören, die den Krieg zu Ende bringen könnten. Die
ſozialiſtiſche „Humanite“ darf ihre Meinung dahin ausſprechen,
daß dieſer Friedensartikel von Clemenceau ſelbſt
geſchrieben iſt.

Die franzöſiſchen Sozialiſten verlangen Einberufung der
Nationalverſammlung.

Genf, 16. Juni. Die „Humanite“ erhebt im Namen der
Sozialiſten von neuem die Forderung nach Einberufung der fran
zöſiſchen Nationalverſammlung, falls die Regierung die
Hauptſtadt, die im vierten Kriegsjahre nicht noch einmal
verlegt werden könnte, für gefährd et halte.

Der deutſch franzöſiſche Gefangenenaustanſch.

Bern, 15. Juni. Jn den nächſten Tagen ſoll mit dem
Transport des im Berner Abkommen zwiſchen Deutſchland und
Frankreich vereinbarten Austauſches von Kriegsge-
fangenen begonnen werden. Es handelt ſich zunächft
um 160 000 Mann, die zwiſchen Konſtanz und Genf aus-
gewechſelt werden ſollen. Jn jeder Richtung iſt täglich ein
Zu g vorgeſehen.

Die Mannſchaftsnot in England
Haag, 15. Juni. Reuter meldet aus London: Das

Miniſterium für den Nationaldienſt macht bekannt, daß ſich von
jetzt ab die Dienſtpflichtigen im Alter von 49 50 und 51
Jahren zu melden haben. Der Vorſitzende des Reklamati-
onsgerichtshofes teilte den ihm untergeordneten Behörden mit,

edas Kriegsminiſterium habe ihm mitgeteilt, daß noch mit
weiteren Kriegsjahren zu rechnen ſei.

Zwei Hilfskabinette in Englaud.
Haag, 15. Juni. Die „Daily Mail“ meldet Es wur

ein Komitee von Miniſtern unter dem Vorſitz von Sir Ge-
orge Cave ernannt, um die geſetzgebenden Maßnahmen
in Bezug auf politiſche Zuſtände während des Krieges zu be-
raten. Die Führer der wichtigſten Regierungsämter werden in
dem Komitee vertreten ſein. Dieſes Komitee hat weder die
Rechte noch den Titel und Befugniſſe eines Kabinetts. Es
wird ungefähr einmal in der Woche zufammentreten und feine
Beſchlüſſe ſollen der Gnehmigung des Kriegskabinetts
unterworfen werden. Ein zweites Komitee für die Re-
gelung von wirtſchaftlichen und geſchäftlichen Fragen
wird daneben ſtehen. Der Handelsminiſter Sir Stan!
deſſen Vorſitzender ſein.

Eine Rede Lord Milners.
London, 15. Juni. Das Mitglied des Kriegskabinetts Lord

Milner hielt heute nachmittag in einer Verſammlung in
London eine Rede, in der er ſagte, Deutſchlands Jdeale von
der Zukunft der Menſchheit ſeien von einem zentraleuropäiſchen
Block von unwiderſtehlicher Macht, unterſtützt von einer rie-
ſigen Jnduſtrie, die ihre Rohſtoffe aus der ganzen übrigen
Welt unter den von Deutſchland geſtellten Bedingungen be-
zieht. Wir würden auf dieſe Weiſe einen Frieden mit geknech-
teten Staaten, die zum Vorteil eines großen übermächtigen
Staates arbeiten würden, erhalten. Dies iſt der deutſche
Friede, wie wir ihn durch Rußland und Rumänien illuſtriert
ſehen. Deutſchland und ſeinen Verbündeten werden ihre Pläne
mißlingen, wie jeder Verſuch, der gemacht wurde, die Völker
zu unterjochen von den Zeiten des römiſchen Reiches
bis zur Zeit Napoleons mißlang. Wir ſind heute am höchſten
Punkte der Macht Deutſchlands angelangt und müſſen deshalb
kämpfen, wie wir nie zuvor in unſerer ganzen Geſchichte ge
kämpft haben. Der deutſche Kriegsminiſter hat über
die Reſerven der Alliierten geſpöttelt. Jch kann die Zahl, die
ſeit Beginn dieſer großen Schlacht in den Kampf geworfen
wurde, nicht nennen, aber wenn ich es tun könnte, würde ich
Euch in Erſtaunen ſetzen und jedenfalls zeigen, daß wir zu un-
ſeren Alliierten Zutrauen haben, und daß das Vertrauen der
Alliierten in die Briten gerechtfertigt iſt. Zum Schluß ſagte
Lord Milner: Wir wollen gemeinſam tragen und gegeneinander

w. wmird
Du

Der Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege.
Haag, 15. Juni. Die britiſche Regierung hat beſchloſfen,

die Einfuhr von ausländiſchen Farbſt offen zehn Jahre
nach dem Kriege zu verbieten. Nur in ganz beſtimmten
Fällen ſollen Ausnahmen geſtattet werden.

den.
3 Uhr. Der Jnfanterie-Angriff entwickelte ſich um 7 Uhr. Aus

ſich um

gewonnenen Vorteile vermochten wir aber nur teil.
haupten. Oeſtlich der Brenta mußte der Verg Na
überlegenen, durch flankierendes Geſchützfener u
Gegenangriffen des Feindes wieder freigegeben werden.
der Jtaliener an den Nordhängen der Grappa ve
gegen unſere dort in ſeine erſten Linien feſtgeklammern.
taillone vorſtürmte.

Jn den Waldzonen der Sieben Gemeinden trafen
unſere Regimenter auf eine von den Alliierten ſchon in den Vor
tagen vorbereitete Angriffstruppe, vor deren Gegenſtoß ein Teil
des eroberten Geländes wieder geräumt wurde.

Bei Riva, im Abſchnitte des Majors Erzherzog Mawimilian, entriſſen wir den Jtalienern den Doſſo Alte
Jm Adamello- Gebiet erſtürmten bewährte Hochge

birgsbataillone den Corno di Cavento, wobei 100 Geſane
gene und 3 feindliche Geſchütze eingebracht wurden.

Jn Albanien wurde am 14. Juni abends ein
licher Angriff der Franzoſen im DevoliTale abgeſchlagen.

Der Chef des Generalſtabes

Orlando über die Offenſive.
Haag, 16. Juni. Die holländiſche Preſſe erfährt drloſem Wege: Jn der italieniſchen ne de Mi a

Orlando geſtern nachmittag vor einer zahlreichen Zu
ſchaft folgende Erklärung ab:

Der Feind hat in der vergangenen Nacht ſeine große
Offenſive begonnen. Faſt unſere g an z e Front iſt in den
Kampf hineingeriſſen worden. Die Offenſive iſt mit großer
Heftigkeit entbrannt, von Aſiago bis an die Brenta,
vom Trentino bis an die Piave und längs der
Piave. Auch die Hochebene von Aſiago und der Abſchnitt des
Grappa ſowie die ganze Ebene ſind mit hineingezogen wor-

Die ſehr energiſche Beſchieß ung begann gegen

den bis jetzt mir vorliegenden Meldungen geht hervor, daß un
ſere Truppen überall glänzenden Widerſtand geleiſtet haben.

(Lebhafter, langanhaltender Beifall. Sämtliche Abgeordnete er
heben ſich und bringen Hochrufe auf Jtalien und die Armee
aus.) Mit Rückſicht auf den Ernſt der Schlacht
würde jede Beſchönigung dem Sinne für Nüchternheit,
welche unſer Volk auszeichnet, widerſprechen. Jnzwiſchen kann
ich verſichern, daß die erſten Wirkungen, die gewöhnlich ſehr zer
ſchmetternden Offenſiven folgen, von ſehr unerheblicher (7) Be
deutung ſind. Alle Meldungen beſagen, daß die Truppen den
Feind ausnahmslos nur die erſte Verteidigungszone
erreichen ließen und daß der Angriff an einzelnen Stellen nicht
die Wikung hatte, die der Feind von der ſehr energiſchen Be

ſchießung und dem Aufgebot einer ſo gewaltigen Truppenzahl
erhofft (7) hatte.

Der Seekrieg
Bisher 39 Truppentransportdampfer verſenkt.

Berlin, 16. Juni. Seit dem 1. Februar 1917, dem Ve-
ginn des uneingeſchränkten U-Bootkrieges, ſind von unſeren

U-Booten 39 Truppentransportdampfer auf der
Hin oder Rückreiſe verſenkt worden. Dabei iſt zu bemerken,
daß dieſe Zahl nur die mit Sicherheit als Truppentrans-
porter feſtgeſtellten und verſenkten Schiffe angibt.

Erfolgloſigkeit der amerikaniſchen N-Voptjäger.
Hagg, 15. Juni. Aus London wird gemeldet: Nach New-

yorker Blättermeldungen ſcheint die Zurückberufung von ameri
kaniſchen Seeſtreitkräften aus dem Stillen Ozean nach der atlan-
tiſchen Küſte darauf zurückzuführen ſein, daß verſchiedene ame-
rikaniſche Blätter darauf hingewieſen haben, daß die feind
lichen U-Boote nun ſchon über drei Wochen an der
amerikaniſchen Küſte operierten, die amerikaniſchen Behörden je-
doch trotz der hohen Zahl der U-Bootjäger keine einzige Ver
ſenkung hätten melden können. Jn amerikaniſchen Handels
kreiſen herrſcht wegen des Ausbleibens einer Anzahl wertvoller
Transportdampfer große Beſorgnis.

Ein Mittelmeernnternehmen der Entente?
Genf, 16. Jüni. Die „Agence Hellenique“ ſchreibt: Nach

gewiſſen Jnformationen ſoll in Kreiſen der Entente die An-
ſäch t vorherrſchen, daß die Einleitung einer gemeinſamen
militäriſchen Aktion gegen die empfindlichſte Stelle
der Vierbundmächte im Mittelmeeser notwendig ſei. Es ſoll

eine Wiederholung der Dardanellenerxpe-
diti on unter Aus nutzung der Lehren aus den fehlgeſchlagenen

Krawalle in Jrland.
Haag, 15. Juni. Nieuws Vüro melde Lanhen:

Jn Balliga in Irland kam es geſtern anläfzlich der Rereftunrg
zweier Kommis zu einem Zuſammenſtoß mit der Po-
lizei, wabei ſechs Perſonen verwundet wurden.

Der Krieg gegen Italien
Die öſterreichiſchungariſche Offenſive.

Die Piave an vielen Stellen überfchritten.
16 000 Gefangene.

Wien, 16. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Geſiern früh griffen an der Piave und beiderſeits der

Brenta unſere Armeen nach mehrſtündigem Artilleriemaſſenfeuer
die Jkaliener und ihre Verbündeten an. Die Heeresgruppe des
Feldmarſchalls v. Voroevic erzwang ſich an zahlreichen
Stellen den Uebergang über die hochgehende Piave.
Die Korps des Generaloberſten Wurm nahmen nach Nieder-
ringen erbitterter Gegenwehr San Donna di Piave und
beiderſeits der Vahn Oderzo-Treviſo in breiter Front die feind
lichen Stellungen. Die Truppen des Generaloberſten Erz-
herzog Joſeph bemächtigten ſich überraſchend der Ver-
teidigungsanlagen am Oſtrande des Montella und drangen in
dieſes Höhengelände ein. General der Kavallerie

der Loslöſungstendenzen gewiſſer Rakionalitäten
monarchie handeln
dition ſollte auch die auf ſchwachen Füßen ſtehende Krieg s-
politik Venizelos' fördern.

Fürſt Schön Monarchiſten.

Operationen und der gegenwärtig türkiſch-bulgariſchen Streitig-
keiten oder um eine große Aktion gegen die öſterreichi-

Unterſtützung
der Doppel-

7* B. 4 4Eine erfolgreiche zweite Dardanellenexpe-
n S

ſchen Häfen an der Adria mit kraftvoller

Aus dem Oſten
Die antibolſchewiſtiſche Bewegung unter den Donkeſaken.

Kiew, 15. Juni. Nach einer Meldung der „Kiewskaja
Mysl“ nimmt die Aufſtandsbewegung der Koſa-
ken im Dongebiet gegen die Volſchewiki zu. Der größte Teil
des Vezirkes von Riſhne Tſchirſk ſoll zu der neuen Regie-
rung. unter Kraesno übergegangen ſein. Die Truppen Kraes-
nos nähern ſich Zaryzin.

Die gegenrevolutionäre Verſchwörung in Rußland.
Moskau, 15. Juni. Die Unterſuchung über die gegenrevo

lutionäre Verſchwörung hat alle Einzelheiten ihrer Organiſation
zutage gebracht. Unter dem Namen „Liga zur Verteidigung von
Vaterland und Freiheit ſammelte dieſer Verband alle reaktio

nären Elemente um ſich, von den Minimaliſten bis zu den
Die Monarchiſten waren für den An-

burg wurde bei dem Uebergang ſeines Korps durch eine Gra-ſchluß an Deutſchland das die Monarchie wieder her
nate verwundet.

beträgt 10 000, an erbeuteten
etwa 50 gemeldet.

Auch der erſte Anſturm beiderſeits der Vrenta hatte Er
folg. Starken feindlichen Widerſtand brechend und alle Hinder-
niſſe des zerklüfteten, waldreichen Gebirges überwindend, ſtießen

Truppen vielfach bis in die dritte feindliche

ſtellen würde.
Die Zahl der an der Piave eingebrachten Gefangenen Bündnis mit den Weſt mächten

Geſchützen find bjsher des Krieges gegen Deutſchland. Elemente von ſeltener Gegen

unſere
Stellung vor, wobei 6000 Jtaliener, Franzofen und
Engländer als Gefangene in unſerer Hand blieben. Die damit

Der linke Rügel war für die Rückkehr zu dem
und die Wiederaufnahme

fätzlichkeit vereinigten ſich auf pfeudo nationaler Grundlage und
in ihrem gemeinſamen Beſtreben, die Macht der Sowjets
zu ſtürzen Der ſtrategiſche Plan dieſes Verbandes d
hin, die Gegend im Ural von Mittelrußland abzuſchneiden,
die Sowjets in Ermangelung von Lebensmittelvorräten
Unterwerfung zu zwingen. Koſakentrunven und r
tionäre Offigiere ſtanden ihnen in Oſten zur Verfſoung.
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Haag

Land angelegle Herdbuch eingetragen.

Ein bolſchewiſtiſcher Geſandter in Waſhington.

Haag, 15. Juni. „Daily Telegraph“ erfährt aus Kopen
hagen: Die bolſchewiſtiſche Regierung beabſichtigt, Virofski,
der jetzt Beauftragter in Skandinavien iſt und ſeinen Sitz in
Stockholm hat, als Geſandten nach Waſhington zu
ſchicken.

Aus dem fernen Oſten
Japaniſche Truppenlandung in China.

15. Juni. Jnfolge von Unruhen ſind in Swi-in der Provinz Kwantung (Mandſchurei) japa niſche
eeleunte gelandet worden.

Der Krieg mit Amerika.
Beſchlennigung der amerikaniſchen Truppentransporte

nach Europa.
„Baſel, 45. Juni. Die „Morning Poſt“ meldet aus New-

Ein Erlaß des Präſidenten an Heer und Flotte befiehlt
Beſchkeunigung der Truppentransporte

tach Europa. Es wurden am 15. Mai bis 1. Juni für wei
ere 500 000 Mann Einberufungsbefehle ausgegeben.

800 000 amerikaniſche Soldaten in Frankreich?
EGenfſ, 15. Juni. Nach einer Havasmeldung aus Waſhing-

tion erklärte Kriegsminiſter Baker, daß die amerikaniſchen
Truppenſendungen nach Europa im Auguſt ihren Höhepunkt er
Leichen würden. Bis zum 1. Juni ſeien 800 000 Mann
amerikaniſcher Truppen nach Frankreich geſandt worden.

Erweiterung des PanamaKanals.
Genf, 14. Juni. Wie der „Lloyd Francais“ meldet, iſt mit

der Erweiterung des Panamakanals bei der Schleufe Pedro
Miguel begonnen worden, wodurch die an dieſer Stelle befind-
liche Kurve des Kanals beſeitigt werden ſoll.

Pern beſchlagnahmt deutſche Schiffe.

Lima, 12. Juni. Die peruaniſche Regierung hat die in
z Callao liegenden deutſchen Schiffe wilitäriſch

efetzen laſſen.

Die Keutralen
Die dentſch-holländiſchen Wirtſchaftsverhatskungen.

Haag, 16. Juni. Ueber den Stand der Verhandlungen
über das neue deutſch-holländiſche Wirtſchaftsabkommen iſt bis
her noch nichts Genaueres zu erfahren. Von holländiſcher Seite
wird verſichert, daß Holland weit entgegenkomme,
daß jedoch die deutſchen Forderungen ſehr weit-
gehend ſeien. Man fordert für die Kohlenlieferungen nicht
nur außerordentlich hohe Preiſe, ſondern außerdem noch
einen beſonderen Kredit und umfangreiche Fleiſch und
Fettliefer ungen. Anfänglich habe man auch noch einen
Teil des Kohlenladeraums für eine Zeit von zehn Jahren nach
dem Kriege für deutſche Intereſſen dienſtbar machen wollen.
Nach der Feſtſtellung, daß Holland in dieſem Punkte nicht zu
Verhandlungen bereit ſei, habe man aber dieſe Forderung fallen
iaſſen. Dagegen fordere Deutſchland jetzt, daß Hol
fand fein ſogenanntes Schiffsveräußerungsgeſetz,
welches den Beſitzern von Schiffen verbietet, dieſe nach dem Aus
fande zu verkaufen, auch dem Kriege aufrecht erhält.

Schiffsranummangel in Schweden.

Stockholm, 15. Juni. Auf eine Jnterellation in der
ſchwediſchen Erſten Kammer berichtete der Miniſter des
Aeußern über die Verſuche Schwedens, ſich Brotkorn
zu verſchaffen: „Die Verſuche, Getreide aus der Ukraine zu
erhalten, ſeien fehlgeſchlagen. Jm nördlichen Rußland
und in Sibirien hätte man Getrefde erhalten können, doch ſei
es der Regierung nicht gelungen, den nötigen
Schiffsraum dafür zu erhalten. Auch die Verſuche, Schiffs
raum von Norwegen zu bekommen, ſeien fehlgeſchlagen.

(Für die Entente hat Schweden 600000 Tonnen Schiſfs
raum übrig gehabt! Jetzt wird dem ſchwediſchen Volke wohl
ein Licht aufgehen über die unverantwortliche Handhungsweiſe
der Regierung.)

Aus Stadt und Umgebung
Ziegenſchau und Lämmermarkt.

Kurz nach ſeiner Gründung im vorigen Jahre trat der Zie
genzuchtverband für den Kreis Merſeburg mit einer
Schau und einem Markt an die Oeffentlichkeit. Er hatte damit ſo
wohl hinſichtlich der Zahl wie auch des Materials der ausgeſtellten
Tiere einen Erfolg auf den er ſtolz ſein konnte und der der Ziegen
h in unſerem Kreiſe das beſte Zeugnis ausſtellte. Nachdem ſich
er Verband im vergangenen Jahre trotz immer größer gewordener

Futterſchwierigkeiten ſtetig entwickelt hat, war die Wiederholung
einer derartigen Schau mit Lämmermarkt geboten.

Dieſe Veranſtaltung hat nun am Sonntag im Garten der
ſtattgefunden. Sie beſchränkte ſich zwar nur auf

iere von Verbandsmitgliedern, hatte aber dennoch 210 Tiere, das
nd doppelt ſo viel wie voriges Jahr, als Auftrieb zu verzeichnen.
Dieſelben verteilen ſich auf Stadt und Land ungefähr je zur Hälfte.
Dem Zuchtziel entſprechend waren von der Art des weißen Saanen-
ſchlages Vöcke 1 und älter 27 Vöcke, bis 1 Jahr alte Vöcke
38, weibliche Muttertiexe 87, Lämmer bis zu einem Jahre 52, Mut
tertiere anderer Raſſen 5 Stück ſowie 1 Lamm unter einem Jahre.

g. Geſamtauftrieb Her r arten 17 Bocklämmer
un egen er zum auf geſtellt. Die Schauleitung (Re-und Vetermärrat ncke, Domprokurator t
ein und ſtädtiſcher Tierarzt Stephan) hatte die Tiere in über-

ſichtlicher Anordnung auf den ganzen Garten verteilen laſſen. Be
züglich der körperlichen Beſchaffenheit der Tiere im allgemeinen
trat zwar die Futternot in Erſcheinung; gleichwohl ſah man auch
ſehr viele wohlgenährte Ziegen und Vöcke, darunter ſogar einige
von üppiger Körperfülle. Denen ſah man tatſächlich keine Not an.
z n r zeichnete ſämtliche aufgetriebenen Tiere bezüg-
lich Körperpflege aus. An dieſer peinlichſt genauen
e dich Pflge der Haare, Klauen uſw. mußte man Gefallen
in

Die Sichtung des Materials für die Prämiierung machte dies
mal den Preisrichtern beträchtliche Schwierigkeiten. An Preiſen
kamen zur Verteilung: Für alte Vöcke 2 1. Preiſe, 2 2. Preiſe,
3 3. Preiſe, 3 4. Preiſe und 1 lobende Anerkennung; für junge
Böcke 2 1. Preiſe, 3 2. Preiſe, 5 3. Preiſe; für alte Ziegen fünf

Preiſe, 2 2. Preiſe, 6 3. Preiſe, 9 4. Preiſe und 16 lobende
Anerkennungen; für weibliche Lämmer 5 1. Preiſe, 6 2. Preiſe
7 3. Preiſe und 3 lobende Anerkennungen; für Tiere nicht dem
Zuchtziel entſprechend 2 lobende Anerkennungen.

Die Preiſe waren von der Landwirtſchaftskammerx, dem Kreiſe
und den dem Verband angeſchloſſenen Vereinen geſtiftet. Sie be
wegten ſich in Höhe von 40 Mk. bis herab zu 3 Mk. Die mit
en beiden erſten Preiſen bedachten Tiere wurden in das vom Ver

E.dbenſo groß wie das Intereſſe an der Schau an ſich war das
jenige an dem Lämmermarkt. Die Ausſtellung wurde während der
Zeit von 12—3 Uhr ſehr zahlreich beſucht und der Markt erbrachte
einen Umſatz von rund 2500 Mk. Die Teuerung hatte ſich auch hier
breit gemacht, denn einzelne Ausſteller forderten ungeheure Preiſe.
So ſollte ein Tier 320 Mk., ein ganz junges Lamm 120 Mk. koſten.
Ob dieſe Preiſe bezahlt worden ſind, wiſſen wir nicht; jedenfalls
ſind aber alle Tiere abgeſetzt worden.

Die ſo zufriedenſtellend verlaufene zweite Ziegenſchau mit
Lämmermarkt des Verbandes der Ziegenzuchtvereine des Kreiſes
Merſeburg zeigte ein erfreuliches Bild von dem Stande der Ziegen
zucht im Kreiſe ſowie von dem Fortſchritt und der Vermehrung der
Tiere des dem Zuchtziel entſprechenden weißen Saanenſchlages.

Der heißerſehnte Regen

hat ſich in den zum Mindeſten erforderlichen Mengen leider immer
noch nicht eingeſtellt. Angeſichts der totalen Austrocknung des
Bodens und der ſchweren Gefährdung der Ernte bedeuteten die in
der Sonntagfrühe erfolgten Niederſchläge in der Tat
nur einen „Tropfen auf einen heißen Stein“. Die an den Tropfen-
niedergang Montag mittag geknüpften Hoffnungen auf ein ergiebi-
geres Maß des unbezahlbaren himmliſchen Naſſes brachten erneut
bittere Enttäuſchung. So müſſen wir alſo weiter ſehnſüchtsvoll zum
Firmament emporblicken und andauernd hoffend den Regen erbitten,

Beim Baden im Teufelstümpel
ſoll nach uns gewordenen Mitteilungen Montag mittag gegen 1 Uhr
ein junges Mädchen ertrunken ſein. Eine Beſtätigung der
Nachricht konnten wir bis Redaktionsſchluß nicht erhalten.

Die Ludendorff-Spende der Poſtbeamten.

Der Bezirksausſchuß der Kriegsſammlung der Angehörigen der
ReichsPoſt- und Telegraphenverwaltung im Ober-Poſtdirek-
tionsbezirk Halle hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen,
zur Ludendorff-Spende 1500 Mk. beizutragen. Die im September
1914 zur Linderung der Kriegsnot ins Leben gerufene Kriegs
ſammlung hat bis 31. Mai 1918 213 332 Mk. an Spenden
aufgebracht und hiervon in dem gleichen Zeitraum 210083 für
Kriegswohfahrtszwecke verausgabt. Die Sammlung wird fort
geſetzt.

Wettbewerb.
Die Handwerkskammer veranſtaltet in Gemeinſchaft mit

dem Kunſtgewerbeverein zum Zwecke der Erlangung von Ent-
würfen für eine neue künſtleriſche Ehrenurkunde für
Geſellen, welche länger als 2 Jahre in ein und demſelben
Handwerksbetriebe beſchäftigt ſind, einen Wettbewerb. Es gelangen
vier Preiſe im Geſamtbetrage von 450 Mk. zur Verteilung. Zur
Beteiligung an dem Wettbewerb ſind Künſtler und Handwerker be-
rechtigt, welche im Regierungsbezirk Merſeburg ihren
Wohnſitz haben oder geboren ſind.

Tivoli Theater.
Es wird nochmals beſonders der Beſuch der am Dienstag ſtatt

findenden Aufführung der Tragödie eines Volkes „Glaube und
Heimat“ von Carl Schönherr beſtens empfohlen. Donnerstag findet
auf vielſeitigen Wunſch noch eine Aufführung der entzückenden, melo-
dienreichen Operette „Die Landſtreicher“ ſtatt.

Die Treibriemen-Freigabe für die Landwirtſchaft
betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer, die wir der beſonderen Beachtung empfehlen.

Die Geſellſchaftliche Vereinigung

hält am kommenden Mittwoch im Ratskeller ihre Hauptverſamm-
lung ab, in der auch Neuanmeldungen entgegengenommen werden.

Zum Beſten der Ludendorff-Spende

findet am 26. Juni im Tivoli ein Vlindenkünſtlerkonzert
ſtatt. Es handelt ſich um dieſelben erblindeten Kräfte, die ſich
ſchon einmal im Tivoli in den Dienſt der Wohltätigkeit ſtellten und
ſtarken Beſuch ſowie großen Erfolg hatten.

„Die Richterin“

betitelt ſich ein tiefergreifendes Seelendrama, das ab Dienstag in
den Kammer-Lichtſpielen zur Aufführung gelangt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
LudendorffSpende.

OeblesSchlechtewitz, 17. Juni. Die Sammlung für die Lu
dendorff-Spende brachte in der hieſigen Gemeinde 234 Mk. und in
der Gemeinde Kleincorbetha mit Gutsbezirk 218 Mk. ein.
LudendorffSpende. Die Arndtſche Mordſache. Unfug auf dem

Staatsbahnhof.
Schkeuditz, 17. Juni. Die bisherige Ludendorff-Spenden-Samm-

lung im Stadtbezirke Schkeuditz hat die ſchöne Summe von 3519,21
Mark ergeben. Die wegen Verdachts, an der Arndtſchen Mord-
ſache beteiligt zu ſein, im hieſigen Amtsgericht befindliche Witwe
Pauline Birner iſt dem Landgerichtsgefängnis in Halle
zugeführt worden. An der Straßenunterführung im Bereiche des
Staatsbahnhofes ſind fämtliche Glocken und Lampen der elek-
triſchen Lichtleitung zerſchlagen worden.
Ludendorff-Spenede. Vater ländiſcher Frauen-Verein. Aus-

zeichnungen.
Papitz, 17. Juni.

Die Sammlung zur Ludendorff-Spende ergab den Beirag von
506,70 Mk. Die Gemeinde Papitz und der Gutsbezirk Modelwitz
ſind zu einem eigenen Helferinnenbezirk des Vaterländiſchen
Frauen-Vereins Merſeburg-Land vereinigt worden. Das Amt der
Helferin übernahm Frau Amtsvorſteher Maul, das des Rech-
nungsführers Rektor Stahn. Mit dem Kriegsverdienſtkreuz
wurden ausgezeichnet Rektor Stahn und Privatmann Otto John.

Tragiſches Ende.
Gröbers (Saalkreis), 17. Juni. Ein als Wochtpoſten bei der

hieſigen Zuckerfabrik beſchäftigter Land wehrmann war am
Montag abend ausgegangen, um Futter für ſeine Kaninchen zu
holen. Von dieſem Gange iſt er nicht zurückgekehrt. Nachforſchungen
nach ſeinem Verbleib führten dazu, daß ein Korb, der als der-
jenige des Wachtpoſtens erkannt, auf dem ſog. „Bruchfelde“ bei
Schwoitz aufgefunden wurde. Neben dem Korbe war ein Bruch
friſch niedergegangen. Ohne Zweifel iſt anzunehmen, daß der Mann
mit dieſer Erdſenkung untergegangen und verſchüttet wor-
den iſt. Jnzwiſchen erfolgte weitere Erdſenkungen an der
betr. Stelle machten eine Bergung der Leiche bisher unmöglich.
Der auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommene Mann war
Kriegsbeſchädigter und hatte lange Zeit in einem Lazarett gelegen.
Eine Witwe und 6 Kinder beklagen den Tod ihres Ernährers.

Aus Provinz und Reich
Die Folgen der anhaltenden Trockenheit.

Aus der Elſteraue, 17. Juni. Die Trockenheit hat im Auengebiete
am Waſſer ſowie im Walde an freien Stellen in der Nähe des Waſ
ſers an den Nachmittagen ungeheure Fliegenſchwärme her-
vorgezaubert. Sie treten in ſolchen Mengen auf, daß ſie eine ſchein-
bar undurchdringliche Wand bilden und die Luft förmlich verfinſtern.
Es wurde beobachtet, daß weidende Schafe beim Auftreten dieſer

Schwärme ſich ängſtlich zuſammenſcharen. Das Auflreten dieſes Ge
ſchmeißes war in ſolchen Mengen noch unbekannt.

t hat in einer

äußeren Politik Bulgartens

17. Juni. Die anhaltende Trocke
Reihe mikteldentſcher Orte Waſſerkalam hervorgerufen.

Jn Jena iſt nur für gewiſſe Stunden die Waſſerabgade geſtartet,
darum entwickeln ſich dort Waſſerpolonaiſen. Jn Bebra iſt nachts
das Waſſer abgeſtellt. Jn Hildburghauſen iſt die Verwen-
dung von Leifüngswaſſer zum Gartengießen verboten.

Geftändiger Mörder.
Hohndorf, 17. Juni Am 11. Mai wurde der BergarbeiterRichard Müller von hier unter dem Verdacht fehgen den ſein

außereheliches Kind erſchlagen und deſſen Mutter, die Vergarbeiters
ehefrau Schenkel ſo ſchwer verletzt zu haben, daß ſie zwei Tage
darauf ſtarb. Müller hat jetzt nach hartnäigem Leugnen die Tat
ein geſtanden.

Viehdiebſtähle.
Droyßig, 17. Juni. In der Nacht zum 9. Juni ſind auf der

Weide des Gutsbeſitzers Weber in Haſſel ein Jungrind und im gut
verſchloſſenen Schafſtalle des Rittergutes Droyßig 7 Schafläm-
mer an Ort und Stelle abgeſchlachtet und das Fleiſch mit einem
Handwagen weggeſchafft worden. Man vermutet, daß ſich die Täter
nach Zeitz oder Leipzig gewandt haben.

Feindlicher Fliegerangriff.
Trier, 17. Juni. (Amtlich.) Am 13. Juni 8,30 vormittags

griffen mehrere feindliche Flugzeuge die Stadt Trier an.
Sie wurden von den Flugabwehrgeſchützen beſchoſſen und von deut
ſchen Kampffliegern angegriffen. Ein engliſches Flugzeug
wurde brennend abgeſchoſſen. Beide Jnſaſſen ſind tok. Die
abgeworfenen Bomben töteten vier Perſonen, verletzten
acht Perſonen und richteten einigen Sachſchaden an.

Wettervorausſage
warm, Zunahme der Gewittertätigkeit.

Letzte Depeſchen
Bulgariſche Kabinettskriſe.

Sofia, 16. Juni. Miniſterpräſident Dr. Rad o s la w o w
hat dem König die Demiſſion des Kabinetts ange
tragen. Der König hat die Demifſion angenommen und die
Miniſter beauftragt, bis zur Bildung des neuen Kabinetts die
Geſchäfte weiter zu führen.

Wie uns unſer Berliner Vertreter drahtlich mitteilt, war
man in Berliner politiſchen Kreiſen ſchon ſeit geraumer Zeit da
von unterrichtet, daß die Stellung des bulgariſchen Miniſter
präſidenten Radoslawow gefährdet ſei. Seine Gegner be
nutzen nicht nur die Frage des Kondominismus in der
Nord- Dobrudſcha und die ſchwebende oſtmazedo
niſche Frage, um gegen ihn Sturm zu laufen, ſondern ſie
glauben auch bezüglich der inneren Politik gegen Radoslawow
Anklage erheben zu können. Radoslawow hat, obwohl er in der

große Erfolge zu verzeichnen hat,
in der inneren Politik, namentfich durch mangelhafte
Organifation der Ernährungswirtſchaft, große Fehler gemacht,
wodurch das Land ſich wiederholt in Lebensmittel-
kriſen befand. Es wird angenommen, daß nunmehr ein
aus Vertretern aller Oppoſitionsparteien beſtehendes Koalitions-
Kabinett, vielleicht unter Führung Malinows, gebildet
werden wird.

England für Friedensverhandlungen?
Clemenceaucontra Lloyd George.

Vern, 17. Juni. (Eig. Drahtb.) Von beſonderer Seite er
fährt das „Berner Tagbl.“, daß es gelegentlich der Zuſammen
kunft der Entente- Miniſterpräſidenten in Ver«
ſailles zu erheblichen Meinungs verſchieden
heiten kam. Weſtſchweizeriſche Blätter berichten von ſehr
erregten Auseinanderſetzungen, bei denen es
ſtürmiſch herging und wobei ſich Clemenceau ſogar ſo
weit hinreißen ließ, daß er mitten in der Beratung auf
ſprang und den Konferenzraumverließ. Die Blät-
ter erfahren zuverläſſig, daß von Englands Seite vorge-
ſchlagen wurde, die Aufſtellung eines genauen, feſtumriſſenen
Kriegszielprogrammes der Entente zu erörtern.
Lloyd George erklärte dazu, man dränge in Eng-
land darauf, einen Verſuch zur Friedensanbahnung
zu machen, der die Würde und das Preſtige der Ententeländer
wahren würde. Clemenceauproteſtierte heftig mit
der Begründung, daß dies einem unmittelbaren Friedensange
bot gleich käme und von Deutſchland als Eingeſtänd nis
der Schwäche ausgelegt werden würde. Lloyd George gab
indeſſen Clemenceau nicht nach und es wurde beſchloſſen, einen
„Verſuchsballon“ in möglichſt unmerklicher Form los zu
kaſſen. Hierüber wird man jetzt wohl in den Friedenserörte-
rungen der Ententepreſſe Näheres erfahren.

Nentrale Friedensvermittlung?
Zürich, 17. Juni. (Eig. Drahtb.) Der „Zürcher Poſt wird

aus Holland berichtet, daß dort eifrig Anſtrengungen gemacht
werden, um jetzt eine Friedensvermittlung durch die Neu
tralen einzuleiten. Das Züricher Blatt bemerkt hierzu, ſofern dieſe
holländiſche Aktion zuſtande käme und ſie eine ernſthafte Gewähr für
den Erfolg in ſich trage, ſo ſei keinen Augenblick daran zu zweifeln,
daß ſie in Bern lebhaften Widerhall fände.

Die Friedenserörterungen in der engliſch
franzöſiſchen Preſſe.

Zürich, 17. Juni. (Eig. Drahtb.) Sämtliche Schweizer Blätter
beſchäftigen ſich mit der Kriegsm üdigkeit und den Frie
denserörterungen in der franzöſiſchen Preſſe. Auch wird
hervorgehoben, daß auch in der engliſchen Preſſe immer wieder
vom Frieden die Rede ſei. Nach der „Zürcher Poſt iſt man in gut
unterrichteten Kreiſen in London der Anſicht, daß die Friedens
ver handlungen bis zum Herbſt möglich ſein werden.

Ein Aufruf gegen den Frieden.
Frankfurt a. M., 16. Juni. Aus Paris wird gemeldet: Von

verſchiedenen linksrepublikaniſchen Vereinigungen wird
an das franzöſiſche Volk ein Aufruf gerichtet, in dem es heißt,
wenn heute die Regierung erklärt habe, daß ſie jeden Vor
ſchlag des Feindes anhören werde, der in Klarheit und Offen
herzigkeit formuliert ſei, ſo erklären ihrerſeits die unterzeichneten
Vereinigungen, daß jeder Friedensverſuch ohne Sieg nur
eine Niederlage ohne Frieden bedeuten werde, eine moraliſche
Zerſetzung, eine materielle Niederſchmetterung und wirtſchaftliche
Straverei, deren Laſten alle Kreiſe der Nation und alle Provinzen
des Landes jahrhundertelang zu tragen haben werden.

Die Verſchleppung der Chinadentſchen nach
Anſtralien-

d e en e Wehenchaft in Tokio iſt nach Reuter zum Vorſteher des Deporne ernannt worden, das die Verſchickung der 7000 deutſchen
Männer und Frauen aus China nach er durchzuführen
Die Koſten der Deportation ſollen durch die alliierten Regierunge
getragen werden.

r i n umfaſn 5 Seilen. x

Zeitweiſe heiter,

Rotterdam, 16. Juni.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

m vergangenen Jahre hatte die RiemenFreigabeſtelle
die gemacht, daß die Landwirte damals ganz über
wiegend ihre Treibriemen erſt unmittelbar vor Aufnahme

der Dreſcharbeiten anforderten. Infolgedeſſen entſtand plötz-
lich ein derartiger Andrang, daß nicht nur die ordnungs-
mäßige Erledigung der eingegangenen Anträge, ſondern
vielmehr noch die prompte Belieferung der ausgegebenen
Bezugsſcheine vollkommen unmöglich wurde. Bei der hohen
Bedeutung einer raſchen Durchführung der Dreſcharbeiten
erſuche ich daher, im Bedarfsfalle die für die Dreſchzeit er
forderlichen Riemen baldmöglichſt durch Stellung ent-
ſprechender, von der Ortsbehörde beglaubigter Anträge, bei
der Riemenfreigabeſtelle in Berlin W. 35 Potsdamerſtraße
anzufordern und die darauf hin erhaltenen Bezugsſcheine
baldigſt an die entſprechenden Herſteller weiterzugeben.

Merſeburg, den 14. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Vom 17. Juni d. Js. ab ge
langt in den Eierverkaufs-
ſtellen des Kreiſes auf Nr. 2
der Kreiseierkarte 1 Ei zum
Preiſe von 31 Pfg. zur Aus-
gabe.

Jm übrigen verbleibt es bei
dem bisherigen Verfahren.

Merſeburg, den 13. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v Grone
Amtliche Annahme- und

Verkaufsſtelle
für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße A,
Fernſprecher 591.

Mittwoch den 19. Juni 1918,
vormittags 9--12 Uhr

Annahmetag.
M 1029718. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Sprechstanden in Ange-

legenheiten der Fürſorge für
Kriegsboeschädigte finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr
17, jeden Wochentag vormittags
don 8--12 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits-Ansſchuß

der Kreisflirſorgetelle für
Kriegsbeſchädingte.

-0-01-JW -------”vD»“

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Thereſe,

Johanna, Eleonore T. d. Ka-
taſter-Landmeſſers Fritz Wald-
ſchmidt Getraut: derOberpoſtaſſiſtent Heinrich Kon-
rad mit Frau Margarete geb.
Badelt, der Gefreite Richard
Liſſfan mit Frau Emma geb.
Wieſner, der Arbeiter Oswald
Seeliger mit Frau Berta
Dittrich geb. Domnick. Be
erdigt: der Lehrer Otto
Lintzel, der Pionier Arthur
Mattuſch und der Jäger
Guſtav Rudolph.

Stadt. Getauft: Hans,
Karl, S. d. Betriebsleiters
Brockſtedt, Kurt, Willi S. d.
Arb. Stolle, Werner, Fried-
rich, Willi S. d. Schloſſers
Kind. Beerdigt: Die Ww.
Bötze, die T. d. Handölungs-
gehülfen Biertümpfel, die
Ww. Mänecke, die Ehefrau
d. Arb. Oehme, die T. d.
Fleiſchermſtrs. Baumann.
Altenburg. Getauft: Jrm-

gard, Charlotte T. d. Tiſchlers
Weniger, Marie, Liesbeth T.
d. Maurers Regel, Charlotte,
Elfriede unehel. T.

Neumarkt. Getauft:Otkto,
Friedrich S. d. Fabrikarb.
Lützkendorf, Venenien.
e.

e J V SZuverläſſigen

Geſchirrführer

tellt ſofort oder ſpäter für
auernd ein

Paul Lützkendorf,
Holzhandlung.

III
Einen Arbeiter

oder Arbeitsburſchen

ſucht J. A. Gaißer,Dammſtraße Nr. 3.

Geſellſch.-Vereinig.

Merſeburg.
Am Mittwoch, den 19. d.

Mts., abends 8 Uhr, findet
im „Ratskeller“

Hauptverſammlung
ſtatt.

Neuanmeldungen werden
dort enkgegen genommen.

Der Vorſtand.

Vivol-Tueater
HMerseburg.

Dir Art. Bechant.,
Dienstag, den 18. Juni 1918,

abends 8 Uhr:
Einmalige Aufführung!

Glaube und Heimat.
Tragödie eines Volkes i 3 Akt.

von Carl Schönherr.

Donnerstag, den 20, Juni,
abends 8 Uhr:

Auf vielſeitigen Wunſch!
Die Landſtreicher.
Operette in 3 Akten von

Ziehrer
Zum 1. Oktober herrſchaſt-

liche

d Amnmerwohnune

geſucht. Angebote unter M.
H. an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

Junger ſuchtzelnes
möbl. Zimmer

in der Nähe des Bahnhofs.
Offert. unter P. W. an die
Exped. des Tageblattes.

7
r wMöbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort ge-
ſucht. Offerten unter K. 20
an die Expedition ds. Bl

Mann ein

e rmöbl. Zimmer
wenn mögl. mit Mittagstiſch.
Gefl. Offerten bitte Breite-
ſtraße 4 abzugeben.

W v a BeVeaäa Dubiel
II ISchütze August Körner

z. Zt. auf Urlaub

Verlobte
Merseburg, den 16. Juni 1918.

s

Bekanntmachung.
Folgender Nachtrag J

zu der Gebühren Ordnung für das ſtädtiſche Krankenhaus
zu Merſeburg:

Beſtrahlungen mittels Höhenſonne.
Für Beſtrahlungen mittels Höhenſonne ſind zu entrichten:

1. von einheimiſchen Kranken der III. Klaſſe, Angehörigen der
hieſigen Krankenkaſſen, ſowie yon Militärperſonen, welche
in dem hieſigen Krankenhaus untergebracht werden, für je
eine Beſtrahlung 1 Mk., wenn 2 oder mehrere Perſonen
gleichzeitig beſtrahlt werden, für je eine Beſtrahlung 50 Pfg.

2. von allen übrigen Kranken für je eine Beſtrahlung 2 Mk.
wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Merſeburg, den 13. Juni 1918.
VI. 989/18.

Leipziger AußenbahnAktien Geſellſchaft.
Berichtigung.

Der Fahrpreis für die Linie
Leipzig (Hauptbahnhof) Schkeuditz

beträgt ab 1. Juli ds. Js. 40 Pfg., nicht 45 Pfg., wie in der
Anzeige vom 14. Juni angegeben iſt.

Invenar-Auxcon

in GoStau bei Lützen.
Donnerstag, d. 20. Juni, von vormittags 11 Uhr ab,

verkaufe ich das zu dem ſrüher Meißnerſchen Gute Nr. 12
gehörige überzählige lebende und tote Jnventar meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung.

3 Stück tragende Kalben, 1 einjährigen Schnitt
ochſen, 6 Stück Jungvieh, 1 elektriſchen Lanze-
ſchen Dreſchſatz, komplett, beſtehend in 12 P. S.
fahrbaren Motor, Apparat und Strohpreſſe, 1
Schrotmühle mit Steinen, 1 Doering-Garben-
binder mit Vorderkarre, 1 neuen 4zöll. Wagen,
1 25 zöll. dreiteil. Walze, 1 Grasmäher, 1 Heu-
wender, 1 Viehwage, 1 Kultivator, 2 Stück
eiſer. Eggen, 1 Rübenſchneidemaſchine, 1 Futterbank, 1 gebrauchtes Schüttelzeug, 1 Ventilator.

Bedingungen werden vorher bekannt gegeben.

Der Besitzer.

Der Magiſtrat.

Zum Besten der Iudendorff-Spende

am 26. Juni, abends 7 Uhr,
im „Tivoli

bliuden-üustler konzert

Mitwirkende:
Rob. Geyer (Pianist), Paul Risoh (Violine),

Emil Wiricke (Konzertsänger).
Kartenverkauf durch Einzeichnungslisten,

5 Um gütigen Zuspruch wird gebeten.

e cecec]c-- cW
erMöbliertes Zimmer

möglichſt mit vollſtändiger
guter Beköſtigung, für jungen
Regierungs-Büroarbeiter ſo-
fort geſucht. Offerten unter
I. W. 1 an die Exped. dieſes
Blattes erbeten.

WMöbl. Zimmer
mit oder ohne Penſion
von beſſerem Herrn in
modernem Hauſe per 1.
Juli zu mieten geſucht.

Angebote mit Preis
unter „Zimmer“ an die
Exped. ds. Blattes.

Kleiner, ſehr wachſamer

Hofhum c
zu kauſen geſucht. Preisan-
gebote, keine Luxuspreiſe um-
gehend nach Bootshaus Merſe-
burg, am Stadtpark 3, erbeten.

Annghmeſtellen

der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet
ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur
des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2. Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Kammer-Lichtspiele!
Kleine Ritterstraſe 3 Fernruf 529

Nur noch heute Montag
Die Fueht des Arme Jesven!

Grobes Sensations-Drama in 4 Akten.

Das rosa Pantöffelchen!
Reizendes Lustspiel mit Dort Weichsler.

Ab morgen Dienstag

Die Richterin““Tiefergreifendes Seelendrama in 4 Akten.
Nach dem berühmten Roman von Hans Land,.

In der Hauptrolle: Lotte Neumann.
Hierzu ein prächtiges Beiprogramm.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg-Hagarin von O. Scholz W w.

Merseburg,-
Telephon 458.Gotthardtstr. 34.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Gotthardtstr. 34.

Spezialgeschäft

Braut und Erstlngs.

Wäsehe-Ausstaftungen

c Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Jn Merseburg oder nächſter Umgebung, an
Bahnſtation oder elektr. Straßenbahn gelegen, wird per
1. Oktober oder früher eine

n Wohnung
von 3 Zimmern, Küche und Zubehör, evtl.

Kleines Lamcihauus
zu mieten geſucht. Offerten unter M. 10 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Klichenabfälle
aus Jnſtituten oder Haushaltungen fortlaufend zu kaufen
geſucht; dieſelben werden regelmäßig abgeholt. Angebote

mit Angabe des Preiſes erbeten unter Nr. 139 an die Expe
dition dieſes Blattes.

ne
Stoffwechselkrankheiten, Nervenleiden

Magen-, Darmleiden, Gicht, Rheuma-
eber- und Nierenleiden usw. Vor-

Blutarmut, Schwächezustände, Lungen-,
tismus, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit,
zägliche Erfolge durch kombiniertes Sauerstoff-Heilverfahren ohne jede Berufs-
störung. Verlangen Sie kostenfrei ausfährliche ärztliche Broschüäre,
Aerztl. Heilanstalt Sanavita vorm. Sanitätsrat Dr. Weise“s

Berlin W. 35, Potsdamer Str. 123 b.Ambulatorium.

Zu verlässige
Zeitungsträger

sofort gesueoht.
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Der Reichstag in Hamburg.
Hamburg, 16. Juni.

Sonnabend vormittag fand unter zahlreicher Beteiligung
Der Hamburger Kaufleute eine Rieſenverſammlung
im Konventsgarten ſtatt, bei der nach einer kurzen einleitenden
Begrüßung durch den Vorſitzenden des Ausſchuſſes die Herren
Witthoeft, Warburg und Huldermann ſprachen.

Herr Witthoeft ſtellte in einem Vortrag die von vielen Krei
r gewünſchte Mechaniſierung des Handels nach

em Kriege dem Schalten des einzelnen Kaufmannes gegen-
über. Er bewies an ſchlagenden Beiſpielen aus dem praktiſchen
Leben, daß der Handel nur da gedeihen könne, wo raſche
Entſchlußfähigkeit des einzelnen tatkräftigen
und bedeutenden Mannes den Ausſchlag zu geben vermöchte.
„Die Fortführung der Kriegs wirtſchaft nach dem
Kriege“, rief der Redner unter demonſtrativem, langanhaltendem
Beifall, „würde den Ruin des deutſchen Handels be-
deuten. Ueberſpannt Deutſchland den Grundſatz der Mechaniſie
vung nach dem Kriege, ſo wird allen Geſetzen zum Trotz eine
Flucht des Handels nach dem Auslande eintreten
n ein Elend ſondergleichen in Deutſchland die Folge davon
ein.

Bankier Warburg gab in klaren Zügen ein Bild der
Valutaſchwankungen und erhielt lebhafte Zuſtimmung, als er
fagte: „Heute geben Leute den Ausſchlag für die Maßregeln
über unſere Valuta, die dieſes Wort vor dem Kriege für einen
Mädchennamen gehalten haben.“

Vizepräſident Dove dankte für die den Abgeordneten zuteil
gewordenen Belehrungen, aus denen ſie erſehen hätten,
daß der alte hanſeatiſche Geiſt noch lebe, und verſprach, daß dieſe
Belehrungen nicht ungenutzt bleiben würden.

Eine Anſprache Ballins.
Bei dem gemeinſamen Abendeſſen im Uhlenhorſter Fähr-

haus zu Ehren der Reichstagsabgeordneten hielt Generaldirektor
Ballin eine Anſprache und ſagte:

Dem Dank, den der Präſes der Handelskammer zum Aus-
druck brachte, möchte ich Worte verleihen und ausſprechen, wie
aufrichtig wir es anerkennen, daß die Vertreter des deutſchen
Volkes in ſo großer Zahl unſerer Anregung Folge geleiſtet
haben. Sie taten es auch aus der Erkenntnis hergus, daß Ham-
burg und ſeine Schweſterſtadt an der Weſer berufen ſein werden,

große und ſchwere Aufgaben zu löſen, des deutſchen
Welt wirtſchaft Wege zu bahnen und aufs Neue zu
erſchließen. Herr Geheimrat Dove hat ausgeſprochen, daß man
vertrauensvoll die vom hanſeatiſchen Geiſte getragenen Vor
träge von heute morgen in ſich aufnehmen könne. Wir danken
für dieſes Vertrauen, und es wird uns eine heilige Pflicht ſein,
dahin zu ſtreben, dieſe Aufgabe reſtlos zu erfüllen. Aber Jhrer-
feits müſſen Sie dafür ſorgen, daß man Abſtand nimmt von
der gefährlichen Abſicht, Volkswirtſchaft und Welt
wirtſchaft im Kaſernenhofe zu treiben. Schaffen
Sie uns Licht und Luft und Freiheit! Jch verſtehe das Miß-
trauen der Regierung einer ſolchen Nation gegenüber nicht. Jn
duſtrie und Landwirtſchaft, Handel und Schiffahrt und alle
Stände, wo immer ſie ſich in ehrlicher Arbeit betätigen konnten,
haben mitgewirkt an Deutſchlands Ruhm und Größe. Deutſch
land s Landwirtſchaft hat das 70 Millionen-Volk durch
bald vier Kriegsjahre hindurch ernährt. Die Jnduſtrie hat
Leiſtungen vollbracht, zu deren Lob man kaum noch Worte fin
det, und mit Wolken ſind wir geſegelt, und nebenbei haben
wir auch etwas Seeſchiffahrt und Binnenſchiffahrt betrieben,
nicht ganz ohne Erfolg.

Angeſichts dieſer Leiſtungen will man die Friedens
wirtſchaft wieder aufbauen im Zwangsverfahren
Das können und dürfen Sie nicht zulaſſen. Damit wird einem
Wirtſchaftskriege nach dem Kriege der Boden bereitet. Wir
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können nur einen Frieden brauchen, der das freie Spiel
der Kräfte wieder herſtellt.

Es iſt eine unabänderliche Forderung, daß ſo-
fort nach dem Kriege die überſeeiſchen Rohſtoffe und
Nahrungs mittel nach Maßgabe der Veteiligung, welche
die einzelnen Länder 1913 an dieſem Export hatten, zu gleich
mäßigen Vedingungen verteilt werden und Sicherung ge
ſchaffen wird für volle Parität im Weltverkehr.

Eine gewiſſe ſtaatliche Aufſicht zur Durchführung
dieſer wirtſchaftlichen Aufgabe iſt nötig, aber wenn heute geſagt
wird, daß die Uebergangswirtſchaft teilweiſe drei Jahre dauern
ſoll und die tauſend Kriegsgeſellſchaften dafür ver-
wendet werden und dann erſt langſam abgebaut werden ſollen,
dann kann ich dieſen Abſichten nur meine ernſteſten War-
nungen entgegenſetzen. Sobald der Krieg vorbei iſt, werden
alle tüchtigen Männer zu ihrer legitimen Betätigung zurückeilen.
Jn den Kriegsgeſellſchaften wird ſitzen bleiben, was an dieſen
nicht gerade ſchönen Geſchöpfen geheime Reize entdeckt hat oder
ſich unter den Fittichen des Vaters Staat geborgen fühlt.

Der Redner trank ſodann auf eine glückliche Zukunft des
deutſchen Volkes und auf das Wohl des deutſchen Reichstages.

Vizepräſident Dove dankte für das Vertrauen, das man
hier in Hamburg dem Reichstage entgegenbringe im Gegenſatz
zu vielen anderen Teilen des deutſchen Vaterlandes. Sein Hoch
galt der freien und Hanſaſtadt Hamburg.

Politiſche Rundöſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer an den Reichskanzler.
Berlin, 16. Juni. Auf das Glückwunſchtelegramm des Reichs

kanzlers an Se. Majeſtät den Kaiſer zum 30. Jahrestage ſeines Re
gierungsantritts iſt von Sr. Majeſtät eine Dankesantwort eingetrof-
fen, in der es u. a. heißt:

Schwere Laſt hat Gott der Herr auf meine Schultern gelegt,
aber ich trage ſie im Vewuſtſein unſeres guten Rechts,
im Vertrauen auf unſer ſcharfes Schwert und unſere
Kraft in der Erkenntnis, daß ich das Glück habe, an der Spitze
des tüchtigſten Volkes der Erde zu ſtehen. Wie unſere Waf-
fen ſich unter ſtarker Führung als unbeſiegbar erwieſen haben, ſo
wird auch die Heimat unter Anſpannung aller Kräfte Leid und Ent
behrungen, welche gerade heute ſchärfer in Erſcheinung treten,
willensſtark ertragen. Jch weiß, daß der vom Feinde viel ge
ſchmähte preußiſche Militarismus, den meine Vorfahren
und ich als den Geiſt des Pflichtbewußtſeins, der
Ordnung und der Treue groß gezogen haben, dem deutſchen
Schwerte und dem deutſchen Volke die Kraft gegeben hat, zu ſiegen,
und daß der Sieg einen Frieden bringen wird, der das deut
ſche Leben verbürgt. Dann wird es meine und des Staates
heiligſte Pflicht ſein, mit voller Kraft zu ſorgen für die Heilung aller
Wunden, welche der Krieg ſchlug, für die Geneſung und glückliche
Zukunft des Volkes.

Der vielbeſchäftigte Graf Mirbach.
Unter obiger Ueberſchrift ſchreiben die „L. N. N.“:
All den Hunderten und Tauſenden von Klagen, die vor Aus

bruch des Krieges über die Tätigkeit der deutſchen Diplomaten im
Auslande laut wurden, war eigentlich das eine gemeinſam, daß die
Herren für die Wahrnehmung deutſcher Jntereſſen
immer am wenigſten Zeit hatten. Es dürfte daher erwartet
werden, daß jetzt, nach den Erfahrungen, die wir inzwiſchen gemacht
haben, wenigſtens dieſe Klagen für immer verſchwunden ſein wür-
den. Aber ſelbſt da ſcheint eine neue Enttäuſchung bevor
zuſtehen. Vor einigen Tagen hat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
in einer Verſammlung des Unabhängigen Ausſchuſſes der Vertreter
der deutſchen Koloniſten an der Wolga, Pfarrer Schleunnig,
über die deutſchen Wolgakoloniſten, ihre Not und ihre
Hoffnungen“ geſprochen. Er hat dabei auch erzählt, daß er mit eini
gen anderen Vertretern der Kolonie nach Moskau geſchickt worden
ſei, um den Schutz der deutſchen Botſchaft für die be

drängten deutſchen Volksgenoſſen anzurufen, leider aber habe Gr
Mirbach, der deutſche Votſchafter, nur zehn Minuten Zei
gefunden, um ihre Beſchwerden und Wünſche anzuhören. De
klingt mehr als unglaublich. Es iſt nicht leicht einzuſehen, was fi
andere Aufgaben Graf Mirbach in Moskau zu vertreten haben ſoll
als gerade die, den deutſchen Stammesgenoſſen ihr Los zu erleich
tern und ihnen den Rückweg in die Heimat zu ebnen. jabe
große Hoffnungen darauf geſetzt, daß wir uns den deutſchen Siede
lungen in Rußland, die während der Kriegszeit von den Ruſſen i
der unerhörteſten Weiſe geſchunden worden ſind, große Scharen vo
Rückwanderern zu uns ziehen könnten, um die Lücke
in der eigenen Bevölkerung zu ergänzen. Dieſe aber muß ſelbſt
verſtändlich zuſchanden werden in dem Augenblick, wo die Deutſcher
merken, daß der amtliche Vertreter des Deutſcher
Reiches ſelbſt jetzt, wo ſie noch immer in ihrer Not find, keine
Zeit oder kein Jntereſſe hat, ſich mit ihnen zubeſchäft en.
Es ſcheint deshalb dringend notwendig, daß das Auswärtige Amt
ſchleunigſt für Aufklärung ſorgt, weshalb Graf Mirbach die
Vertreter der Wolgadeutſchen in ſo kurzer Zeit abfertigte.

Erzberger und das Zentrum.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat ſich
mit den Angriffen beſchäftigt. zu denen der letzte Vorſtoß des Abg
Erzberger gegen den Reichskanzler Grafen v. Hertling und de
ſen Oſtpolitik in der Oeffentlichkeit und beſonders auch in ſehr nam
haften Teilen der Zentrumspartei geführt hat. Sie erklärt einnü
tig, daß, ſoweit die vorherige Einholung eines Beſchluſſes der Fral
tion oder des Vorſtandes nicht möglich iſt, die Mitglieder der
Fraktion gehalten ſind, bei allen wichtigeren Anläſſen, zu
denen ſie beabſichtigen, Anregungen zu geben, Anträge zu ſtelle
oder Reden in den Vollſitzungen oder Ausſchüſſen des Reichstages
zu halten, ſich mit dem P a ne der Fraktion
mit den für den beſonderen Fall zur Führung beſtimmten Fraktions-
mitgliedern ins Benehmen zuſetzen. Weiter heißt es: „Die
Kritik der Reichs leitung und ihrer Organe iſt Recht und
Pflicht des Reichstags. Dieſe Kritik hat ihre Schranke
in dem Wohl des Vaterlandes und muß deshalb Rück
ſicht nehmen auf die Pflege der Einigkeit, der Opferwilligkeit und
des Vertrauens in der Führung, beſonders in Kriegszeis
ten.“

(Wie allgemein das klingt! Es mutet einen faſt ſo an, als
wenn das Zentrum ſein Schmerzenskind Erzberger wieder in
nehmen möchte. Ob das entrüſtete Zentrum in Stadt und Land ſich
mit dieſer Erklärung zufrieden geben wird? Vielleicht wird
Fraktion bei der nächſten Gelegenheit wenn man ſo mit ihm ver
fährt, wird der Herr aus Buttenhauſen ja ſicher unverbeſſerlich bleig
ben doch wohl etwas deutlicher werden müſſen.)

Die Kriſis bei den Nationalliberalen.
Verlin, 16. Juni. Der Geſchäftsführer des Aus

ſchuſſes der nationalliberalen Partei hat am
tag nachmittag eine Sitzung abgehalten. Am Schluſſe der Sitzung
wurde auch die Frage einer erneuten Einberufung der maßg
den Parteiinſtanzen mit Rückſicht auf die Vorgänge im preußiſche
Abgeordnetenhauſe erſt Es herrſchte Einverſtändnis d
daß zur Zeit für eine ſolche Einberufung kein Anlaß vorliege,
aber der Zentralvorſtand und der preußiſche Partei
tag zuſammentreten müßten, ſobald die politiſche Lage das
erforderte.

Vom Auslande
Die Regierungs und Parlamentskriſe in Wien.

Wien, 16. Juni. Das „Fremdenblatt“ erfährt von gut unker
richteter Seite: Die Mehrzahl der Kabinettsmitglieder ſei der Am
ſicht, daß, falls eine parlamentariſche Tagung jetzt nicht möglich ſei
die Regierung zurücktreten oder das Haus auf gelöſt
werden müſſe. Wenn der Miniſterpräſident dieſen Standpunkt nicht
teilen ſollte, ſo ſei ein Anzahl Miniſter feſt entſchloſſen, aus
dem Kabinett aus zuſcheiden. Sollte dieſer Fall eintreten, ſo
beabſichtigt der Miniſterpräſident von Seidler eine Um bildung

des Kabinetts durch Heranziehung führender deutſcher
Abgeordneter, wodurch das Miniſterium einen entſchieden politiſchen
Charakter bekommen würde. Dieſes Miniſterium würde auf Grund
des S 14 einſchneidende Verfügungen in nationaler Hinſicht treffen.

Wie's kam.
Humoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

15] (Nachdruck verboten.)
Mr. Backer warlete ruhig, bis der Diener die Tür hinter ſich ge

ſchloſſen hatte, Dann riß er das Papier auseinander. Doch er wurde
nicht klüger. Er wendete das Blatt hin und her. Aus- Kiel? Was
Teufel, war der Junge denn nicht in Hamburg? Was hatte er nun
wieder angezettelt? Jedenfalls war er wieder einmal verliebt.

Wenn dieſe Ungewißheit doch nur ſchon endlich einmal ein Ende
gefunden hätte. Wenn es dann nur wenigſtens einmal eine einiger-
maßen akzeptable Partie war! Er, der Vater, wollte ja um des lieben
Friedens willen, Ja und Amen ſagen. Der Senior las das Tele-
gramm bereits zum vierten Male. Es war unr kurzen Jnhalts, da
her es eigentlich nicht viel Zeit zu leſen in Anſpruch nahm.

„Komme ſofort zu mir. Johnny. Germania-Hotel Kiel.“
Ja, das ſtand da Und ob Mr. Backer es auch hundertmal gele-

ſen hätte, das Telegramm hätte ſeinen Jnhalt nicht geändert.
Was blieb ihm anders übrig, als zu tun, wie Johnny wollte.

So zog der Alte, der nebenbei geſagt, noch ein ſtattlicher Fünfziger
war, ſeinen Paletot an, nahm ein Plaid über den Arm und ein kleines
Reiſeköfferchen in die Hand, ſetzte ſich auf die Eiſenbahn, ſtieg in Leith
auf ein nach Hamburg fahrendes Schiff, hielt ſich aber gar nicht in
Hamburg auf, ſondern reiſte noch nach Kiel.

Und als nach ein paar Tagen wieder eine Promenade um die
Kippe ſtattfinden ſollte, ſahen die beiden Schweſtern zu ihrem größten
Erſtaunen, daß Mr. Backer einen Doppelgänger mitgebracht hatte.
Derſelbe karrierte Anzug, dieſelbe Länge der Figur, derſelbe blonde
Kotelettenbart. Alles ſtimmte, nur daß der Doppelgänger etwas
männlicher und erfahrener, um nicht gerade das Wort „älter“ zu ge-
brauchen, ausſah.

„Was iſt das rief Pummel in hellem Entſetzen. „Nun hat er
ſich noch einen mitgebracht. Den einm ließ ich mir gefallen. Was
aber wollen wir mit zwei Engländern anfangen? Die Geſchichte fing
an, kompliziert zu werden. Mittlerweile waren die Herren herange-
kommen, lüfteten die Hüte und Mr. Backer ſtellte ſich vor: „Mr.
Backer, mein Vater.“

Ein Vater! Ein richtiger Schreck durchfuhr die beiden Mädchen,
in denen ſofort eine Art Schuldbewußtſein erwuchte. Hätten ſie ſich
)och niemals auf dieſe Rendezvous Geſchichte eingelaſſen. Jetzt kamen

die Folgen. Anſtatt am Ende m einer Heirat, würden ſie Vor
würfe ernten. Denn was konnte das plötzliche Auftauchen des
Vaters anders bedeuten als Vorwürfe und ein ſchamvolles Ende.

Es war für die Mädchen eine ſehr peinvwolle Situation.
Doch, was ſie fürchteten, traf keineswegs zu. Mr. Backer ſenior

war im Gegenteil ſehr liebenswürdig. Er ſchloß ſich ihnen an und
wußte es ſo einzurichten, daß er neben Pummel zu gehen kam, Klem
folgte mit dem Sohne.

So promenierten ſie paarweiſe zuſammen. „Uarum uollen Sie
nicht ſagen die Adreſſe“, begann Mr. Backer junior ein Geſpräch. „Jck
ſein ſerr in Love mit die reizend Miß Tunixßuſake. Jck haben ge
fragt bei dem Portier, er hat geſucht in die Adreßbuch, nicht gefunden
dieſen ſonderlichen Namen. Jck uill marry das charming girl heiraten,
denn ſie uird uollen. Mein Vater muß ihr ſagen, ſie muß muſſen.

So plauderte der Junior zu Klem, und währenddes ſprach der
ältere der Herren in derſelben mangelhaften Redeweiſe auf Pummel
ein. Er ſagte ihr unumwunden, daß ſie ihm gefiele, was man ſo ge
fallen nenne beim erſten Sehen. Daß er nichts gegen die Verbindung
hätte, falls ſie ein Mädchen aus guter Familie ſei. Sonſt allerdings
wäre er gekommen, ein Ende zu machen. Daß ſie alſo ihr Jnkognito
fallen laſſen müſſe. Er ſagte ihr, daß er mit ihrem Vater reden wolle,
wenn ſie nichts gegen eine Heirat mit ſeinem Sohne einzuwenden
habe.

So in die Enge getrieben, gewiſſermaßen mit der Piſtole auf der
Bruſt, gab Pummel Name und Adreſſe an. Sie bat die Herren am
nächſten Tage, der ein Sonntag war, um zwei Uhr um ihren Beſuch.

Als Mr. Backer hörte, in wie kurzer Zeit die Sache durch ſeinen
Vater vorwärts gekommen war, küßte er ſeinem charming girl in hoher
Freude die Hand, was Pummel mit lieblichem Erröten quittierte.

9. Kapitel.

Es war ſoweit.
Während dieſer Vorgänge war natürlich auch zwiſchen den ande

ren Paaren nicht alles beim alten geblieben. Herr Liebert hatte ſich
bereits mit Röhrchen ausgeſprochen und ein inniges, zartes Verhält
nis hatte ſchon ſeit einiger Zeit zwiſchen den Beiden geherrſcht.

Auch Herr Wüſtendahl hatte nicht umſonſt in der letzten Zeit ver-
liebte Augen gemacht und ab und zu einen zärtlichen Händedruck mit
der lachenden Utſch gewechſelt, auch nicht mißzuverſtehende Andeutun-
gen fallen laſſen. Und als er das Examen glücklich beſtanden, war
es oben zwiſchen den beiden Kammern zu einer befriedigenden Aus-
ſprache gekommen. Utſch hatte ſogar, durchdrungen von dem Ernſt

der Stunde, ein Weilchen ihr Lachen eingeſtellt und ganz gerührt i
Köpfchen an der breiten Bruſt ihres Theologen ruhen laſſen.

Da die Sache nun ſo weit gediehen war, konnte man getroſt den
Schleier des Geheimniſſes lüften. Man hatte den kommenden Son
tag dazu beſtimmt. Der angehende Paſtor ſollte den Anfang machen
und um zehn Uhr morgens antreten, während Herr Liebert um elf von
den Eltern das Jawort erbitten ſollte.

Dabei blieb es aber nun natürlich nicht. Um zwei ſtellte ſich.
laut Abmachung, der dritte Freiersmann ein und die Eltern würden
vorausſichtlich aus dem Staunen gar nicht herauskommen. Natür
lich waren nur die dabei beteiligten Mädchen im Einverſtändnis,
ahnungslos wie die Eltern waren auch Wummel und Maddel gen
laſſen. Damit nichts vorher verraten würde.

Und nun war der große Tag da Es war nur ſchade, daß Wum
mel an dieſem ereignisreichen Tage dem Kreiſe fern ſein mußte. Al
lein geſtern abend war der glückliche junge Michelſen mit der Nach
richt zu Baumanns gekommen, daß ſeine Frau ihn mit einem ſtram-
men Buben beſchenkt habe. Man ſah ihm ſeine neue Vaterwürde or
dentlich an. Dieſe Anzeige war aber nicht allein der Grund ſeines
Kommens. Er wollte eine der Zwillinge bitten, ſich für einen Tag
ſeiner Frau anzunehmen, da ſeine Mutter, welche zur Pflege der
Wöchnerin kommen weollte, nicht vor Sonntag abend eintreffen könne.
Natürlich erbot ſich Wummel ſofort zu dieſem Freundſchaftsdienſt m
großer Bereitwilligkeit und ſchloß ſich gleich Herrn Michelſen an.

Der verhängnisvolle Sonntagmorgen brach rauh und unfreund.
lich herein. Der Regen klatſchte gegen die Scheiben, alles grau m
grau. Aber in den Gemütern der Töchter war eitel Sonnenſchein
in ihren Herzen prangte alles in ſchönſter Frühlingspracht. w
Klem empfand das Glück ihrer Schweſtern aufs innigſte mit u
Erwartung malte blühende Roſen auf die Wangen der vier 7
Mädchen, die bereits um neun Uhr im vollen Sonntagsſtaat
ſauber geordneten Wohnung der Dinge harrten, die da kom

ſollten. ung r WKlinglingl „Mama, ein Herr vor derſchnell mach Dich fein, in dieſem Anzug kannſt Du niemanden e

fangen. Wie auch Papa.
Herr Baumann pflegte Sonntags einer längeren Ruhe S
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Preußifches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 15. Juni.

Das Abgeordnetenhaus erteilte heute einem Antrag des
Juſtizminiſters auf Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung
des Abg. v. BoninNeuStettin auf ſchriftliches Erſuchen des
Abg. Bonin die Zuſtimmung und nahm dann

einen Nachtragseta
an, in dem 287 000 Mk. zu Beſoldunngen für den Staats
ommiſſar für das Wohnungs weſen und für

ungsauſſichtsbeamte gefordert werden. Ebenfalls ange-
n wurde dazu der Kommiſſionsantrag, den beſtehenden

eirat für den Städtebau im Hinblick auf die dem Staatskom-
ar übertragenen ſozialen und bevölkerungspolitiſchen Auf
n ter auszugeſtalten, beſonders durch Berufung von Ab-

Hierauf wurde die Beratung des Haushalts des
Miniſteriums für geiſtliche und Unterrichtsangelegenheiten

Abg. Otto (Freiſ. Vp.): Die nicht frontverwendungsfähigenehrer, die ehe für den Militärdienſt nötig ſind,
um S nſt beurlaubt werden. Wir müſſen der

al tsſchule mit der Volksſchule als Grundlage
troben, auf der alle anderen Schulen aufbauen. Wir

imultanſchulen den Vorzug gegenitber der konfeſſio-
Mit vielen vertreten wir die Forderung nach

nem felbſtändigen Unterrichts miniſterium.
Abg. Styczynski (Pole) fordert, daß der Relegionsunter-
h Kinder auch in der Mittel und Oberſtufe der

uken in der Mutterſprache erteilt werden ſoll.
Abg. Leinert (Soz.): Wir ſtimmen den Anträgen auf Ein-

der allgemeinen Pflichtfortbildungsſchulen, auf Er
tung einer Zentralſtelle für Jugendpflege und auf Verftär-

g der Aufwendungen für Hortpflege für aufſichtsloſe Schul
zu. Den begabent Volksſchülern ſollte die Möglichkeit ge

geben werden, die hohen Schulen zu beſuchen.
Wetterberatung Montag 10 Uhr.

Die Zukunft unſerer Textilinduſtrie.
Eine unſerer wichtigſten Gewerbegruppen iſt die Textilinduſtrie.

on 1907 beſchäftigte ſie nahezu 1,1 Million Arbeiter. Das ihr
hende Bekleidungsgewerbe gab im ſelben Jahre 1,3 Millionen

ſonen Arbeit und Brot. Die Textilinduſtrie verarbeitete 1913
der Zeit vom 1. September 1912 bis 31. Auguſt 1913) rund

580 000 Ballen Baumwolle, das ſind nach genauer Berechnung
gefähr 360 000 Tonnen. Eingeführt wurden 1913 rund 478 000

nen, wovon allerdings über 48 000 wieder zur Ausfuhr kamen.
der Einfuhr bezogen wir 369 400 Tonnen aus den Vereinigten

Staaten, 98 000 Tonnen aus Aegypten und Jndien; ſie kam alſo
faſt ganz aus angelſächſiſchen Gebieten. Ebenſo erhielten wir faſt
Unſere ganze Juteeinfuhr aus Jndien, und die von uns bezogene
Schafwolle kam zur größeren Hälfte aus engliſchen Kolonien.

Ungemein wichtig für unſere Textilinduſtrie ſind deshalb die
Beſchlüſſe, welche der im Sommer 1916 von der engliſchen Regie-
rung eingeſetzte „Ausſchuß zur Prüfung der nach dem Kriege einzu

agenden Handelspolitik“ gefaßt hat. Der ausführliche Bericht
ber ſind im „Board of Trade Journal“ vom 2. Mai erſchienen.

Die Kernpunkte dieſer e ſind:
1. Verbot der Wareneinfuhr feindlichen Urſprunges bis min-

12 Monate nach Beendigung des Krieges, bei Bedarf noch
haänger.

2. Zur Ausführung der Pariſer Beſchlüſſe gemeinſame Alliier-
ontrolle gewiſſer wichtiger Artikel und Einräumung eines Vor-

ugsrechtes an England und ſeine Verbündeten für die Deckung
rer Bedürfniſſe.

Z. Bildung einer gemeinſamen Organiſation zur Erledigung
der Aufträge der alliierten Regierungen für die Uebergangswirtſchaft,
ſowie jener Aufträge Privater, die zweckmäßig zu zentraliſieren ſind.

4. Durch den Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg iſt
eine gemeinſame Rohſtoffwirſchaft erleichtert. Die Durchführung der
Pariſer Beſchlüſſe hängt von der Mitwirkung aller in Betracht kom-
menden Regierungen ab.

Der Bericht im „Board of Trade Journal“ ſtellt außerdem feſt,
daß die Frage der Baumwolllieferungen aus den Gebieten des
engliſchen Reiches nach dieſen Richtlinien bereits ertwogen werde.

Wenn England und die Vereinigten Staaten dahin überein-
kommen, zu allererſt ihre Jnduſtrien und die der verbündeten Län-
der mit Baumwolle zu beliefern, ſo heißt dies, daß von der Welt
erzeugung von etwa 5,7 Millionen Tonnen 424 Millionen aus-
allen. Vom Reſte ſind 500 000 Tonnen chineſiſcher Ernte für ſie

er erreichbar. Die Vereinigten Staaten verbrauchten 1912-13
4 Millionen Ballen zu 230 Kilogr., 1916-17 infolge Vermehrung

der Spindelzahl 725 Millionen. Eine erhebliche Vermehrung der
Baumweollſpindeln iſt auch in Jndien und Japan eingetreten. Die
Welterzeugung von Baumwolle ging aber unter dem Einfluß des
Krieges auf 5 Millionen Tonnen zurück, und dieſe Menge wird trotz
des Ausfalles der deutſchen nd öſterreichiſchen Anſprüche verbraucht.
Wenn die Haupterzeuger, Vereinigten Staaten und England, ihre
Jnduſtrien und die der ihnen verbündeten Länder zuerſt beliefern
wollen, kann die Lage für die deutſche und öſterreichiſche Textil-
induſtrie kritiſch werden. Sie werden nach dem Kriege mit erheblich
weniger Baumwolle auskommen müſſen, und ſelbſt die Beſchaffung
des geringeren Bedarfs wird ſehr ſchwierig ſein. Daher müſſen auch

ch dem Kriege Erſatzſtoffe wir Flachs, Hanf, Kopak, Pflanzenſei-
n (z. B. die im Sudan u. in Oſtafrika wild wachſende Colotropis

procera), auch Brenneſſel und Kolbenfaſer in weiteſten Umfange
herangezogen werden, und auf die Verwendung der aus Holzfaſer
gewonnenen Zellulongarne iſt großes Gewicht zu legen.

Der Baumwollaunbau in eigenen Kolonien wird mit aller
Kraft zu heben ſein; doch dürfen wir nicht zu viel erwarken. Jn
Afrika gibt es nur ein Land mit großer Vaumwollproduktioſ
(300 000 bis 350 000 Tonnen), die ſofort erfaßbar iſt:
Aegypten. Könnten wir vorübergehend ſo lange bis das Land
ſeine eigene ſelbſtändige Regierung gebildet hat dieſes Gebiet
beſetzen, dann hätten wirf ür die Uebergangszeit die Möglichkeit,
uns ausreichend Baumwolle zu beſchaffen. Aegyptens langſtapelige,
feine Faſer iſt für die beſonders in England betriebene Feingarn
ſpinnerei unentbehrlich. Haben wir dieſe Erzeugung des Niltales
in der Hand, dann vermögen wir die Vereinigten Staaten und Eng-
land zu zwingen, uns ihre Baumwolle für unſere groben
Garne zu annehmbaren Preiſen und Bedingungen zu liefern.

Das ägyptiſche Problem iſt für unſere Textilinduſtrie von
größter Wichtigkeit.

Aus Stadt und Umgebung
Jm Zeichen der Konzerte

ſtand der hinter uns liegende Sonntag. Es wurden da nicht
weniger wie drei diesbezügliche Veranſtaltungen auf einmal geboten.

Gewiß etwas reichlich, ſo daß man ſich über mangelnden Beſuch
nicht hätte zu wundern brauchen. Dies war aber nur bei dem
Nachmittags- Konzert im Garten des „Strandſchlößchen“ der Falb
Schade, denn hier in dem ſtimmungsvollen und im Roſen- bezw.
Blumenzauber überhaupt prangenden Garten wurden die Klänge
der 36er- Kapelle zu einem Genuß ganz beſonderer Art. Vielleicht
wird dieſe Tatſache für die Folge mehr gewürdigt.

Das „Neue Schützenhaus“ dewährt ſeine alte Anziehungskfraft.
Zu der Tatſache, daß man dort kiets etwas Gutes dargeboten erhält.

geſellte ſich der wohltätige Charakter faſt ſamtlicher Ver
anſtaltungen des Schützenhauswirtes Eilenberger und der Kapellen,
die von ihrem Reinertrag gerne dem Roten Kreuz oder der
Städtiſchen Kriegsnotſpende einen dem Beſuch entſpre-
chenden Teil zuführen. So auch am vergangenen Sonntag wieder.
Nachmittags konzertierte in dem ſchönen Garten die Kapelle
der 153er aus Altenburg, die uns ja einmal beſonders nahe
ſteht und zum anderen bei ihren bisherigen Wohltätigkeitskonzerten
ideell und materiell recht gut abſchnitt. Das darf auch von dem
geſtrigen Konzert zum Beſten der Hinterbliebenen gefallener Kame-
raden behauptet werden, denn der Garten war dazu erfreulich be-
ſetzt, ſo daß eine Einnahme von etwa 350 Mk. erzielt wurde, und
die Leiſtungen der Muſiker ſowie des Obermuſikmeiſters Schöten-
ſack rechtfertigten den guten Ruf der Kapelle in vollem Maße.
Henau ſo verhält es ſich bezüglich des Abendkonzertes durch
die Kapelle der 36 er aus Halle. Dieſelbe hat ſich durch ihre
Veranſtaltungen den ganzen Winter hindurch in Merſeburg ja
eigentlich Heimatsrechte erworben und in dieſem Sinne wird ſie
auch jederzeit hier aufgenommen. Obgleich am Abend der Aufent
halt im Freien ein wenig kühl erſchien, war der hübſche Garten
des „Neuen Schützenhauſes“ doch gefüllt. Obermuſikmeiſter Ermlich
mit ſeiner wackeren Muſikerſchar bot ein ausgewähltes Programm
in bekannt vortefflicher Ausführung. Einen Teil des Reinettrages
erhielt wieder die Städtiſche Kriegsnotſpende. Die
ſtattliche Teilnahme an beiden Konzerten iſt auch vom Standpunkte
der Unterſtützung der Wohltätigkeit zu begrüßen. Möchte das ſo
bleiben!

Grüße aus der Luft.
Am Sonnabend abend in der 9. Stunde überflog ein von Weſten

nach Oſten ziehender Luftballon unſere Stadt. Seine Her-
kunft war mittelſt Fernglaſes nicht zu erkennen. Gegenſeitige Be
grüßung durch Winken der Hände und Trompetenklang aus dem
Korbe des Ballons fanden ſtatt. Jn der Zeit der lenkbaren Flug-
zeuge, die faſt täglich auch über der hieſigen Gegend kreuzen, gehört
ein Ballon aus der guten alten Zeit immerhin nicht zu den alltäg-
lichen Erſcheinungen.

Verhütung eines größeren Unglücks.
Jn der Gutenbergſtraße war man am Sonnabend abend mit Ab-

laden von Briketts beſchäftigt. Nach Entleerung des Wagens machte
ſich ein Junge an demſelben zu ſchaffen und drehte deſſen Schraube
auf. Der Wagen geriet in Bewegung und ſauſte die Straße hinun-
ter. Durch Eingreifen eines zufällig anweſenden Herrn konnte
größeres Unglück verhütet werden. Der Junge kam durch
Verabreichung von ein paar Ohrfeigen mit dem Schrecken davon.

Jm Tivoli-Theater und in den Kammer-Lichtſpielen
war am Sonntag Fülle die Signatur. Das Leunawerkt hinterläßt,
wie auf allen Gebieten, ſo auch bezüglich des Verkehrs bei den
unterhaltenden Veranſtallungen ſeine deutlichen Spuren. Jm Jn-
tereſſe der Unternehmer iſt dieſe Erſcheinung der Kriegszeit zu be-
grüßen. Von den allgemeinen Folgen für die Stadt uſw. ſoll und
kann hier nicht die Rede ſein. Jedenfalls iſt der geſtrige Sonntag
ein bezeichnender Beweis für die gewaltigen Aenderungen auf dem
Gebiete des Verkehrs. Drei Konzerte an einem Tage, je zwei Vor-
führungen in zwei Kinos, Theater im Tivoli und Sänger in der
„Funkenburg“ und überall außerordentlich lebhafter Betrieb. Direk
ior Dechant brachte den „Beitelſtudent“ zur Wiederholung, der
bei der gleichen Beſetzung mit Eduard Waher von Leipzig vollen
künſtleriſchen Erfolg erzielte. Jn den Kammerlichtſpielen feſſelte das
große Senſationsdrama „Die Flucht des Arno Jeſfen“ in außer
gewöhnlichem Maße.

Betriebsſtörung bei der Fernbahn.
Sonnabend vormittag trat in dem Fernbetrieb Halle

Merſeburg durch Kurzſchluß in dem Bahnumformer eine
Betriebsſtörung von 2 Stunden ein.

Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe.
Vom 16. d. M. ab gelten nachſtehende Erzeugerhöchſtpreiſe:

Spinat (nicht Spinaterſatz) 30 Pf., Erbſen 40 Pf., Puff- (Sau)
Bohnen 25 Pf., Möhren und längliche Karotten mit Kraut 15 Pf.
desgl. ohne Kraut 20 Pt., Karotten, runde, kleine, mit Kraut 25 Pf,
desgl. ohne Kraut 40 Pf., Kohlrabi mit jungem Kraut 35 Pf., Früh-
weiß, Wirſing- und Rotkohl 25 Pf., Frühzwiebeln 30 Pf., Johan-
nisbeeren, weiße und rote 40 Pf., Johannisbeeren, ſchwarze 50 Pf.,
Stachelbeeren, reife und unreife 45 Pf., Blaubeeren (auf Verlade
ſtation) 50 Pf., Frühkirſchen 1. Wahl 45 Pf., Frühkirſchen 2. Wahl
(Preßkirſchen) 35 Pf.

Erdbeerpreiſe.

Bei Erdbeeren ſind vom 14. d. M. ab die Höchtpreiſe bei
Wahl 1 auf 120 Pf. für Erzeuger und 150 Pf. für Großhändler, be
Wahl 2 auf 75 Pf. bezw. 100Pf., bei Monats und Walderdbeeren
auf 180 Pf. bezw. 210 Pf. erhöht worden.

Die Oelſaatpreiſe für die Ernte 1919
ſind ſchon jetzt feſtgeſetzt. Es werden bezahlt für: Raps 85 Mk.
für 100 Kilogr., Rübſen 83 Mk. für 100 Kilogr. Die Landwirtſchaft
kann daher im Vertrauen auf gute Preiſe die weitere Vergrößerung
des Oelſaatenanbaues vornehmen
Die Veraubung der Proviant- und Materialſendungen für das Feld-

und Veſatzungsheer

hat in letzter Zeit überhand genommen. Die Mithilfe
des Publikums zur Verhinderung und Aufdeckung der Dieb-
ſtähle iſt dringend erforderlich und vaterländiſche Pflicht. Wahr-
nehmungen und zweckdienliche Angaben ſind ſofort an die örtlich zu
ſtändigen Polizeibehörden oder der für die Ueberwachung dieſes
Güterverkehrs beſonders errichteten Nach- und Abſchubüberwachungs-
ſtelle Magdeburg (im Gebäude des ſtello. Generalkommandos und
durch letzleres auch telephoniſch erreichbar) mitzuteilen. Bei wich
tigen Mitteilungen oder Unterſtützung, die zur Aufklärung der ſtraf-
baren Handlungen und Ermittelung der Täter führen, werden vom
Königlichen Preußiſchen Kriegsminiſterium nennenswerte Beloh-
gungen gewährt.

Sabotage durch Kriegsgeſfangene.
Auch in dieſem Jahre werden die Feinde verſuchen, unſere

Ernte zu gefährden und zu vernichten. Jnsbeſondere iſt n
befürchten, daß Gefangene angeſtiftet werden, um Vorräte in Brand
zu ſetzen, landwirtſchaftliche Maſchinen zu zerſtören, Seuchen in die
Viehbeſtände zu tragen uſw. Daher iſt größte W achſfamkeit
in jeder Wirtſchaft dringend notwendig. Jeder Gefangene muß

unabläſſig beobachtet werden.

Mit dem Einſatze der wärmeren Jahreszeit wird von neuem
davor gewarnt, leicht ſchmelzende oder Flüſſigkeit ab
ſetzende Lebensmittel (Fette, Honig auch Kunſthonig
Marmelade, friſches Obſt uſw unzureichend verpackt als Feldpoſt
päckchen ins Feld zu ſchicken. Pappkäſtchen ſind zum Verſand
derartiger Gegenſtände völlig ungeeignet, weil der weich
oder flüſſig gewordene Jnhalt die Pappe ſchnell durchweicht und
ausläuft, dabei auch andere Poſiſendungen beſchmutzt oder beſchä
digt. Zur Verpackung müſſen vielmehr durchaus widerſtands
fähige Behäliniſſe (Dlechbüchſen ufw.) mit feſtſchließenden
Deckeln verwandi werden. Die Poſtanſtalten haben ſtrenge An
weiſung, Feldpoſtſendungen in unzureichender Berpackung von der
Annahme und Beförderung unbedingt auszuſchließen.

Feldpoſtpäckchen in der warmen Jahreszeit.

Kriegsbeſchädigte.

Der gegenwärtig ſtarke Andrang zu den Verkehrsmitteln, be
ſonders in den großen Städten, bringt es mit ſich, daß den in
ihren Bewegungen behinderten und ſichtlich ſchwer verletzten Kriegs
beſchädigten dabei nicht immer die wünſchenswerte Rückſicht zuteil
wird. Es iſt jedoch ein Gebot der Dankbarkeit gegenüber den
Männern die ihre Gelundbeit der Geſamtheit zum Opfer gebrach

aben, in weiteſtgehendem Matze auf hilfebedürftigteeigener Rückſicht zu nehmen. Die
gen, die Kriegsbeſchädigten wieder zu vollwertigen Mitgliedern des
Volksganzen zu machen, können nur dann von Erfolg gekrönt ſein,
wenn ihnen nicht immer wieder durch rückſichtsloſes Benehmen ihre
Hilfloſigkeit vor Augen geführt wird

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Auszeichnung. Heldentod. LudendorffSpende.

Wallendorf, 17. Juni. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe
wurde dem Orksrichter Hermann König verliehen. Jn kreuer
Pflichterfüllung führt er ſein Amt ſeit 33 Jahren zum Wohle der
Gemeinde. Trotz ſeines zunehmenden Alters ſtellt er unermüdlich
ſeine Arbeitskraft und ſeine reiche Erfahrung in den Dienſt des in
der Kriegszeit ſo arbeitsreichen und verantwortlichen Ortsrichter
amtes. Möge es ihm vergönnt ſein, noch lange dieſe wohlverdiente
Auszeichnung tragen zu können. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarben der Landwirt Guſtav Gipp aus Pretzſch und der Musketier
Alfred Kloß aus Wallendorf. Ehre ihrem Andenken. Eine
Sammlung zu Gunſten der Ludendorff-Spende ergab im Sammel
bezirk Wallendorf, zu dem auch die Ortſchaften Pretzſch, Wegwitz und
Kriegsdorf gehören, 211 Mk.

Aus Provinz und Reich
Viele hunderttauſende verdorbene Eier.

Dresden, 15. Juni. In der Stadtveorrdneten- Verſammlung
entſpann ſich eine längere Ausſprache darüber, ob es Tatſache ſei,
daß dem Reidlſchen Unternehmen in Niederwartha 50 000 Stück
verdorbene Eier für den Preis von 2000 Mk. geliefert wor-
den ſeien. Stadtrat Arras erklärte, daß Reidl überhaupt keine Eier
von der Stadt erhalten habe. Lediglich die Einkaufsgeſellſchaft
Oſtſachſen habe Reidl 80000 Eier zur Herſtellung von Kückenfutter
überlaſſen. Jetzt würden die verdorbenen Eier nach Berlin gebracht
und zur Herſtellung von Waſchmitteln verwendet. Aus der Mitte
des Kollegiums wurde dararf hingewieſen, daß bei der Einkaufs
geſellſchaft Oſtſachſen tatſächlich viele Hundertauſende Eier ver
dorben ſeien.

Ausland
Aufſehenerregender Selbſtmord.

Bukareſt, 14. Juni. „Galatii Nol“ berichtet: Ein Verwandlker
Bratianus, der frühere Verwaltungsinſpektor Slatesco,
hat von den ihm anvertrauten Geldern 100 000 Lei für Privatzwecke
verausgabt. Nachdem Slatesco von dem Oberſtaatsanwalt Kennt-
nis von ſeiner bevorſtehenden Verhaftung erhalten hatte, beging er
Selbſtmord., t

Turnen, Spiel und Sport
Fußball in Merſeburg. Hohenzollern JI-- Preußen J 0:9

Die beiden älteſten hieſigen Raſenſportvereine lieferken ſich
geſtern auf dem Nulandtsplatz ein Geſellſchaftsſpiel. Das Spiel
machte auf die reichlich erſchienenen Zuſchauer einen ſchönen Eindruck,

ſchade nur, daß Hohenzollern nicht ſeine richtige Elf zur Stelle hatte,
beide Mannſchaften hätten dann mehr vom Spiel gehabt. Der
Schiedsrichter Haeſener, B. C. P., war gut. Die zweite Preußen
Mannſchaft ſpielte gegen V. f. B. 11 und mußte ſich eine verhält-
nismäßig hohe Niederlage von 10 0 gefallen laſſen. Die kleinen
Preußen-Spieler konnten gegen die körperlich kräftigeren V. f. B.er
nicht ankommen; immerhin verdienen die B. C. P.er für ihren Eifer
ein Lob. Jn der V. f. B.- Mannſchaft gefiel das Zuſpiel und die
ſchönen Durchbrüche Mollnaus, die ihnen auch die Erfolge brachte.
Die dritte Preußenmannſchaft gewann gegen Germania 11I1I-Merſe-
burg mit 4: 1. V. f. B. 3-- Germania 2 3:1.

Auswärtige Reſultate. V. f. B. I weilte geſtern mit reich
lichem Erſatz und neuen Spielern in Naumburg und brachte einen
Sieg von 2:1 mit nach Hauſe. Hohenzollern hatte unſeren Be
wegungsſpielern eine recht ſtarke Elf entgegengeſtellt. 2 Tore für
V f. B. wurden vom Schiedsrichter nicht anerkannt. V. f. B. 4
unterlag in Halle Favorit 4 mit 5:9. Halle: Fea I Hohenzol-
lern J 4:0. Fürth: Spielvereinigung Fürth und Bayern-Mün-
chen 3 0.

Eingeſfandter Spielbericht von V. f. B. über das Spiel V. f.
B. II Preußen II. Die zweite Mannſchaft vom V. f. V. ſtand
auf dem Kinderplatze Preußen 2 gegenüber und brachte dieſen die
hohe Niederlage von 10 0 bei. Trotzdem hatte V. f. B. noch nicht
ihre ſtärkſte Mannſchaft zur Stelle und haben ſie damit aufs neue
den Beweis gegeben, daß ſie eine gute 2. Klaſſe abgeben.

441 000 Mk. an Preiſen für die Große Hannoverſche Rennwoche.
Der Hannvverſche Rennverein veröffentlicht jetzt die Ausſchreibungen
für ſeine Rennwoche, die in Anbetracht des verminderten Renn-
betriebes nicht wieder fünf, ſondern nur drei Tage umfaßt und am
2., 4. und 6. Auguſt vor ſich gehen wird. Das wieder großzügig an
gelegte Programm bringt an jedem Tage acht Rennen, an Preiſen

(0 1

wurden nicht weniger als 441 000 Mk. und drei Ehrenpreiſe aus
geſetzt Als Hauptnummern kommen zum Austktrag: Freitag,

2. Auguſt: Preis der Stadt Hannover und Grabenſee-Erxinnerungs-
rennen von je 40 000 Mk., Sonntag, 4. Auguſt: Hoffnungspreig
40 000 Mk., Niederſachſenpreis 27000 Mk., Preis vom Schloß
20 000 Mk., Dienstag, 6. Auguſt: Großer Preis 70 000 Mk. und
Jubiläumspreis 30 000 Mk.

Bunte Zeitung.
Sonderbare Schiffsunfälle. Schiffsunfälle, deren Urſachen
rätſelhaft, ereigneten ſich auch vor dem Kriege, allerdings in
ziemlich großen Zwiſchenräumen; in letzter Zeit hat ſich aber
die Zahl derartiger merkwürdiger Vorkommniſſe erheblich ver
mehrt. Von ſolchen Unfällen erhält man manchmal überhaupt
keine nähere Kunde, da oft niemand von der Beſatzung zu
rückkehrt, und das betreffende Schiſf. dann einfach als ver-
ſchollen bezeichnet werden muß. Bei den merkwürdigen
Schiffsunfällen der letzten Zeit ſind aber die Beſatzungen ge
rettet worden, ſo daß man über den Grund der Schiffsunter
gänge wenigſtens Vermutungen zu äußern vermochte. Die
norwegiſchen Dampfer „Rollon“ und „Rayl on Dixon“ z. B.
nd beide mit ihrer Kohlenladung gekentert. Die genannten
Schiffe ſtanden ſchon ziemlich lange im Dienſt und hatten
meiſtens Kohlenladungen r Man vermutet, daß eine
unrichtige Verteilung der Ladung das Kentern verurſachte, da
jetzt in den engliſchen Kohlenhäfen großer Mangel an ge
ſchulten Trimmern herrſcht. Merkwürdiger erging es dem
ſchwediſchen Dampfer „Pauline“, der in der Nähe von Stock
holm kenterte, dann aber, als die aus Holz beſtehende Deck)
ladung abgerutſcht war, ſich unverſehrt wieder aufrichtete.)
Aber trotzdem hatte ein Teil der Mannſchaft das Leben
dabei einbüßen müſſen. Als das Schiff ſpäter nach Stockholm
gebracht worden war, konnte das Geheimnis des Kenterns
aufgeklärt werden. Die im unterſten Teil des Laderaumes

üefindlichen 15 Tonnen Chemikalien hatten ſich infolge zu
fälligen Eindringens von ganz geringen Waſſermengen auf
gelöſt, und dadurch war die Stabilität des Schiffes beſchädigt,

worden, ſo daß beim Reigen nach einer Bordſeite die Holz
ladung auf dem Deck ein Ubergewicht ine n e

Genügende Antwort. Der preußiſche Geſandte am
Londoner Hof ſchrieb einſt an Friedrich den Großen, ſein)
Gehalt ſei ſo gering, daß er bei der dort herrſe n
Teuerung ſich bald in die Rotwendigkeit verſetzt ſehen würde.

feine Equipage abſchaffen und zu Fuß an den Hof ehen zu
müſſen. Friedrich antwortete ihm lakoniſch: „Geh Er immer
zu Fuß, das verſchlägt nichts. Und wenn jemand darüber
h n ſollte, ſo darf Er nur ſagen eCeſandter und hinter ihm gingen noch 800 00 onpi
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